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Vorwort 
 
Die Stadtverwaltung legt hiermit das Stadtentwicklungskonzept Lauchhammer 2020 vor. 
 
Die Zielstellung, die sich mit diesem Konzept verbindet, ist die, für die Entwicklung der 
nächsten ca. 15 Jahre einen „roten Faden“ zu definieren, der alle wichtigen Belange 
berücksichtigt, der aber auch aller etwa fünf Jahre angepasst und fortgeschrieben werden 
muss. 
 
Dabei war eines der Grundanliegen bei der Vorbereitung des Konzeptes, dass es nicht von 
einem extern beauftragten Dritten stammt, denn dies wäre nicht nur teuer, sondern teilweise 
ohne direkten Bezug zu Lauchhammer. Es sollte vielmehr von innen heraus entstehen, unter 
weitestgehender Beteiligung der Bevölkerung, für die dieses Konzept ja auch erstellt wird. 
 
An der Erarbeitung des Stadtentwicklungskonzeptes hat die Öffentlichkeit durch die vier 
Arbeitswerkstätten umfassend mitgewirkt. 
 
Zahlreiche Vertreter von Vereinen, Verbänden und Institutionen, Mitglieder der 
Stadtverordnetenversammlung sowie Verwaltungsmitarbeiter haben aufbauend auf den 
Ergebnissen der Bestandsanalyse und der Imagebefragung nach intensiver Diskussion zuerst 
das Stadtleitbild und dann die Grundlagen des vorliegenden Konzeptes entwickelt. 
 
Moderation und wissenschaftliche Begleitung oblagen den Herren Prof. M. Koziol (BTU 
Cottbus), Prof. St. Zundel (FH Lausitz), Prof. W. Schuster (BTU Cottbus) und Dipl.-Ing. H. 
Müller (Uni Leipzig). 
 
Wir danken allen Beteiligten für die hervorragende Arbeit, die geleistet wurde. 
 
Das Stadtentwicklungskonzept wurde nach öffentlicher Diskussion und Beratung in der 
Stadtverordnetenversammlung am 06. September 2006 als Leitlinie und Handlungsgrundlage 
für Entscheidungen von Politik und Verwaltung der Stadt Lauchhammer beschlossen. 
 
Es beinhaltet Aussagen darüber, wohin sich Lauchhammer entwickeln soll (Leitbild und 
Ziele) und wie dieser Weg kurz-, mittel- und langfristig zu beschreiten wäre (Strategien und 
Maßnahmen). 
 
Dieser Weg sichert eine zielgerichtete Stadtentwicklung in Lauchhammer, bei der die 
Rahmenvorgaben und Hauptziele klar definiert und die Strategien und konkreten Maßnahmen 
darauf ausgerichtet sind. 
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Einleitung 
 
Das vorliegende Stadtentwicklungskonzept Lauchhammer 2020 trifft Aussagen über die 
angestrebte zukünftige Entwicklung in der Stadt Lauchhammer. 
 
Die dargestellten Ziele, Strategien und Maßnahmen bauen inhaltlich auf der Bestandsanalyse 
zum Stadtentwicklungskonzept vom 31. März 2004 auf. 
 
Dort wurden auf der Basis von 40 Konzepten, Gutachten und Plänen, die für Lauchhammer 
relevant sind, sowie einer aktuellen Ist-Stands-Erfassung die Probleme und Potenziale 
Lauchhammers analysiert. Das bezog sich einerseits auf die Gesamtstadt und andererseits auf 
entwicklungsrelevante Stadtgebiete und Einzelobjekte. 
 
Des Weiteren  flossen in das Stadtentwicklungskonzept die Ergebnisse der Fragebogen-
Aktion zur Imageanalyse der Stadt Lauchhammer vom Dezember 2003 / Januar 2004 sowie 
der separaten Befragungen der Bereiche Jugend und Senioren aus dem Jahr 2004 ein. 
 
Im Anschluss daran wurden vor der Erarbeitung des eigentlichen Stadtentwicklungskonzeptes 
die Vorbereitung, Diskussion und Beschlussfassung des Leitbildes für die Stadt 
Lauchhammer vorgeschaltet. 
 
Ziel war es hier, vor den detaillierten Fachdiskussionen allgemeine Grundsätze, aber auch 
Rahmenrichtlinien und Schwerpunkte für die weitere Entwicklung zu definieren. 
 
Bereits in dieser ersten Phase der Grundlagendiskussion wurden die Themenkomplexe sowie 
die dazugehörigen wichtigsten Teilbereiche festgelegt und beteiligungsseitig so strukturiert, 
dass die Mitwirkung möglichst aller relevanten Personen, Gruppierungen und Institutionen 
abgesichert werden konnte. 
 
Gleichzeitig ging es bei der inhaltlichen und personellen Zusammensetzung der vier 
Arbeitswerkstätten darum, sowohl quantitativ als auch qualitativ eine ergebnisorientierte 
Arbeitsweise zu ermöglichen. 
 
Nicht zuletzt gelang es dadurch, dass für die Moderation und wissenschaftliche Begleitung 
der Werkstätten Professoren bzw. Vertreter der BTU Cottbus, der Fachhochschule Lausitz 
und der Uni Leipzig gebunden werden konnten, die Diskussionen fundiert und zielorientiert 
zu steuern. 
 
Positiv war es auch, dass die gleichen Personen und Arbeitseinheiten, die in den 
Werkstattstrukturen das Leitbild vorbereitet hatten, die weitergehende Diskussion in der 
Phase 2, der konkreten Erarbeitung von Zielen, Strategien und Maßnahmen, durchführten. 
 
Inhaltlich ist im vorliegenden Stadtentwicklungskonzept, der Betrachtung der Fachthemen 
und –bereiche die Auseinandersetzung mit den allgemeinen Entwicklungstendenzen 
vorangestellt. Das sind die Bevölkerungsentwicklung, die Stadt Lauchhammer als 
Mittelzentrum gemeinsam mit Schwarzheide und als Teil des Regionalen Wachstumskerns 
Westlausitz sowie der Bereich Finanzen. 
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Die Themenkomplexe der Fachbereiche sind gegliedert in: 
 

• Wirtschaft 
 
• Umwelt, Tourismus und Kultur 
 
• Wohnen, Verkehr und Handel 
 
• Jugend, Bildung, Sport, Senioren und Gesundheit 

 
Im Ergebnis der Diskussion in den Werkstätten und in verschiedenen Teilprojektgruppen 
sowie in den Überlegungen in Vorbereitung der vorliegenden Fassung des 
Stadtentwicklungskonzeptes Lauchhammer 2020 ergaben sich zahlreiche bereichsbezogene 
Zielstellungen und Entwicklungsstrategien, aber auch eine Vielzahl konkreter 
Maßnahmevorschläge. 
 
Ideen, Wünsche und Notwendigkeiten als Diskussionsgrundlage darzustellen, 
zusammenzufassen und nach Prioritäten und Realisierungsfähigkeit (inhaltlich, personell und 
finanziell) zu ordnen, ist eines der Hauptanliegen dieser Konzeption. 
 
Alles aber und somit auch insbesondere dieses Stadtentwicklungskonzept Lauchhammer 2020 
ist einem Oberziel untergeordnet, nämlich die Stadt Lauchhammer als attraktiven Wirtschafts- 
und Wohnstandort zu profilieren und die Bevölkerungszahl zu konsolidieren. 
 
Dass dabei der Bereich Wirtschaft mit dem Ziel der Arbeitsplatzsicherung und –schaffung 
einen der Hauptschwerpunkte darstellt, ist unbestritten. 
 
Es ist aber nicht minder wichtig, in den Gesamtprozess der Entwicklung der Stadt auch die 
Bürger noch offensiver als bisher einzubeziehen, denn sie sind die Basis des Ganzen. 
 
Eine intensive Auseinandersetzung mit diesem Konzept und eine breite öffentliche 
Diskussion insbesondere über die nachstehenden Maßnahmen und Prioritätensetzungen sind 
besonders wünschenswert. 
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0. Allgemeine Entwicklungstendenzen 
 
0.1. Bevölkerungsentwicklung 
 
0.1.1. Leitbild und Ziele 
 
Nur unter Beachtung der übergeordneten und bereichsübergreifenden Grundsätze des 
Leitbildes der Stadt Lauchhammer,  
 
 

 Lauchhammer ist Eins 
 

 Lauchhammer ist im Wandel und stellt sich aktiv dieser  
 Herausforderung 

 
 Lauchhammer war und ist ein Industriestandort 

 
 Lauchhammer ist eine grüne Stadt 

 
 Lauchhammer bietet Perspektiven für alle Generationen 

 
 Lauchhammer hat Zukunft 

 
 
und bei Ausschöpfung aller vorhandenen bzw. zu schaffenden Potenziale kann es gelingen, 
nachstehende Hauptziele für den Bereich Bevölkerungsentwicklung realistisch anzugehen. 
 
Die Hauptziele sind: 
 

Die Stadt Lauchhammer profiliert sich als attraktiver Wirtschafts- und 
Wohnstandort mit guter Infrastrukturausstattung im Bereich des Regionalen 
Wachstumskerns Westlausitz. 
 
Die Bevölkerungsentwicklung soll kurz- bis mittelfristig konsolidiert werden und 
sich langfristig in einen positiven Trend umkehren. 
 
Die Mindesteinwohnerzahl soll im Jahr 2020  16.000 Einwohner betragen. 
 

 
Dabei sind als konkrete Ziele bzw. Hauptaktionsfelder folgende zu benennen: 
 

Reduzierung der Abwanderung und Erhöhung der Zuwanderung 
 

sowie 
 
schrittweise Erhöhung der Geburtenrate. 
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0.1.2. Strategien und Maßnahmen 
 
Um die Einwohnerzahlen der Stadt Lauchhammer mittel- bzw. langfristig zu stabilisieren 
bzw. wieder zu erhöhen, muss auf das Wanderungsverhalten der Menschen Einfluss 
genommen werden. 
 
Die prognostizierte Bevölkerungsstruktur und –anzahl zum 31. Dezember 2020 im Vergleich 
zu den Ist-Zahlen zum 31. Dezember 2005 sind dem Anhang 1 zu entnehmen. 
 
Auffallend ist die weitestgehende zahlenmäßige Stabilität der über 60-jährigen, deren Anteil 
sich somit auf knapp 40 % der Einwohnerzahl erhöht. 
 
Des Weiteren beachtlich sind die stärker rückläufigen Zahlen im Bereich zwischen 20 und 40 
Jahren und der Umstand, dass die Einwohner im Alter von 80 Jahren und darüber (ca. 10 %) 
die Anzahl der Kinder und Jugendlichen im Alter von 0 bis 20 Jahren (ca. 13 %) im Jahr 2020 
fast erreicht haben wird. 
 
Insgesamt bedeutet das natürlich zu allererst, dass die Zahl der Wegzüge vor allem in der 
Altersgruppe von 20 bis 40 Jahre weiter zu verringern ist. Allerdings wäre eine generelle 
Trendwende nur zu erwarten, wenn es gelingt, verstärkt Arbeitsplätze auf dem 1. 
Arbeitsmarkt neu in Lauchhammer oder mindestens regional zu schaffen. 
 
Das Arbeitsplatzangebot im Zusammenhang mit der Qualität und dem Image des 
Wirtschaftsstandortes Lauchhammer ist ein wichtiger Faktor zur Beeinflussung des 
Wanderungsverhaltens. 
 
Hinzu kommt außerdem, dass sich bei verstärktem Zuzug wegen Stabilisierung und Ausbau 
des Wirtschaftsstandortes auch die Altersstruktur der Bevölkerung verjüngen würde. 
 
Ein zweiter wichtiger Aspekt, nicht nur um Zuzüge zu befördern, sondern auch um die 
Lebensqualität der vorhandenen Einwohner zu erhöhen, ist die weitere und stärkere 
Profilierung Lauchhammers als attraktiver Wohnstandort im Grünen. 
 
Hinzu gehören alle Facetten der unterschiedlich gewachsenen und entwickelten Stadt- und 
Ortsteile. 
 
Nicht minder bedeutsam sind aber auch attraktive Kita-, Schul- und Ausbildungsangebote, 
kinder-, jugend- und familienspezifische Freizeitangebote und eine vielfältige sonstige 
Infrastruktur bis hin zu einer breitgefächerten Kultur-, Sport- und Vereinslandschaft. 
 
Eine noch stärkere und offensivere Ausrichtung hinsichtlich Kinder- und 
Familienfreundlichkeit sowie Behinderten- und Seniorenfreundlichkeit sollte der Grundsatz 
der Stadtpolitik sein. 
 
Insgesamt muss es darum gehen, das Gesamtimage der Stadt zu verbessern. 
 
Das heißt, nach innen sollte ein stärkeres Wir-Gefühl aller Lauchhammeraner angestrebt 
werden, ein höherer Identifikationsgrad mit der Stadt Lauchhammer als Ganzes. 
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Nach außen gilt es, insbesondere mit neuen und vorhandenen wirtschaftlichen, 
naturbezogenen bzw. landschaftlichen Stärken zu werben und dies auch unter Bezug auf die 
regionale Einbindung. 
 
Die Maßnahmeschwerpunkte in nachfolgender Tabelle sind an dieser Stelle relativ allgemein 
formuliert, da vor allem in den entsprechenden Abschnitten Wirtschaft, Wohnen, Jugend und 
Bildung konkreter darauf eingegangen wird. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Bevölkerungsentwicklung 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Reduzierung der 
Abwanderung und 
Erhöhung der 
Zuwanderung ... 

    

  
• Gezielte Forcierung 
   der Aktivitäten in den 
   Schwerpunkten: 
 
   -Ausbildungsstellen 
     (evtl. Kampagne 
     starten „Jeder  
     Lauchhammeraner 
     Jugendliche erhält 
     ein Angebot für  
     eine einheimische / 
     regionale Ausbil- 
     dungsstelle) 
 
   -Akquisition Bau- 
     und Investitionswil- 
     liger 
     (u.a. Bündelung des 
     Angebotes an zu  
     verkaufenden 
     Grundstücken und  
     Gebäuden im Inter- 
     net) 
 
   -Arbeitsmarkt 
     (Unterstützung der 
     Aktivitäten zur Er- 
     haltung vorhandener 
     Arbeitsplätze / 
     Akquisition von 
     Investoren im regio- 
     nalen Verbund) 
 
   -Wohnungsmarkt 
     (u.a. Stärkung des 
     Mietwohnungsmark- 
     tes und Schaffung 
     weiterer attraktiver 
     Wohnangebote) 

 
hoch  

 
Stadt / relevante 
Unternehmen und 
Institutionen 

 
an dieser  
Stelle nicht 
konkret zu  
definieren 
(Näheres in 
den entspre- 
chenden Ab- 
schnitten) 

 
ab 2006/2007 
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0.2. Lauchhammer als Mittelzentrum gemeinsam mit Schwarzheide und als Teil des 
 Regionalen Wachstumskerns Westlausitz 
 
0.2.1. Leitbild und Ziele 
 
Die bereits im vorigen Abschnitt dargestellten Grundsätze des Leitbildes der Stadt 
Lauchhammer stellen auch hier den Rahmen für die Formulierung konkreter Zielstellungen. 
Dabei sind es vor allen Dingen zwei dieser Grundsatzaussagen, die hier von besonderer 
Bedeutung sind, nämlich: 
 
 

 Lauchhammer ist im Wandel und stellt sich aktiv dieser Herausforderung 
 

 Lauchhammer war und ist ein Industriestandort 
 
Als konkrete Ziele können nachstehende angesehen werden: 
 

- Lauchhammers Bedeutung wird als Teil des Regionalen Wachstumskerns  
  Westlausitz langfristig gestärkt 

 
- Der Status als Mittelzentrum wird im Verbund mit der Stadt Schwarzheide dauerhaft  
  gesichert. 

 
 
0.2.2. Strategien und Maßnahmen 

 
• Zum Ziel: „Lauchhammers Bedeutung wird als Teil des Regionalen Wachstumskerns 

                Westlausitz langfristig gestärkt“ 
 
Die Überlebensfähigkeit der Stadt Lauchhammer als eine der bedeutendsten Städte in 
Südbrandenburg ist direkt an die wirtschaftliche Entwicklung unserer Kommune gekoppelt. 
 
Dies spiegelt sich einerseits beim Thema Arbeitsplätze für die Einwohner wider, hat aber 
auch über den Gemeindeanteil an der Einkommenssteuer und noch mehr durch die 
Gewerbesteuer direkten Einfluss auf die finanzielle Lage der Stadt und somit auf die 
Infrastrukturmöglichkeiten und die Lebensqualität. 
 
Im sich forcierenden und verschärfenden Wettbewerb der Regionen um Investoren und 
dauerhaft gesicherte Arbeitsplätze haben nicht nur wir als Stadt Lauchhammer sondern auch 
die anderen Kommunen des mittlerweile im Regionalen Wachstumskern Westlausitz 
zusammengeschlossenen Städteverbundes eine Chance, wenn die Kräfte gebündelt werden. 
 
Aus diesem Grund ist die auf Initiative des Wirtschaftsministeriums des Landes Brandenburg 
zustande gekommene Möglichkeit, sich als gemeinsamer übergeordneter Wirtschaftsstandort 
zu etablieren und weiter zu entwickeln, konsequent, offensiv und zum Wohle aller Beteiligten 
zu nutzen. 
 
Dabei geht es nicht nur um die Erlangung und Absicherung von Höchstfördersätzen für 
Ansiedlungen und wirtschaftsrelevante Infrastrukturmaßnahmen. Es geht vielmehr auch um 
sonstige Synergieeffekte bis hin zur Selbstfindung und –definition einer ganzen Region mit 
mehr als 120.000 Einwohnern. 
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Aus langfristig strategischer Sicht ist nur ein Miteinander aller Beteiligten 
erfolgversprechend. Das Einbringen der verschiedensten Stärken der jeweiligen Kommunen 
muss die argwöhnischen Blicke und Gedanken sowie den direkten Konkurrenzkampf ablösen. 
 
Als größte und stärkste zusammenhängende Struktureinheit zwischen Berlin und Dresden 
kann es bei Ausschöpfung aller Möglichkeiten und Potenziale durchaus gelingen, das Image 
einer strukturschwachen und Abwanderungsregion abzulegen und mittelfristig zu einer der 
wichtigsten Entwicklungsanker außerhalb der Großstädte in den neuen Bundesländern zu 
werden. 
 
• Zum Ziel: „Der Status als Mittelzentrum wird im Verbund mit der Stadt  

      Schwarzheide dauerhaft gesichert“ 
 
Wie bereits beim Thema Regionaler Wachstumskern verdeutlicht, ist die Handlungs- und 
Überlebensfähigkeit nicht nur unserer Kommune davon abhängig, ob es gelingt, Kräfte und 
Potenziale zu bündeln. 
 
Ist beim Regionalen Wachstumskern Westlausitz das Wirtschaftsministerium des Landes 
Brandenburg der ursprüngliche Hauptinitiator, so ist beim Thema „Zentrale-Orte-System“ mit 
dem für uns relevanten Teilaspekt „Mittelzentrum“ das Ministerium für Infrastruktur und 
Raumordnung des Landes Brandenburg der maßgebende Ansprechpartner. 
 
Das bisherige Leitbild des Landes, die „Dezentrale Konzentration“ soll mittelfristig abgelöst 
werden. Das heißt, die bestehende zentralörtliche Gliederung wird einem neuen 
Zentrensystem weichen. 
 
Dabei ist insbesondere im äußeren Entwicklungsraum (außerhalb des „Speckgürtels“ um 
Berlin) mit einer starken Reduzierung der zentralen Orte zu rechnen, d. h., nach 
ursprünglichen Vorstellungen von 122 auf 47. Die Anzahl der Mittelzentren soll sich von 25 
auf 16 reduzieren. 
 
Nun sind der Status und Titel das eine. Entscheidend sind aber die finanziellen 
Auswirkungen, die für eine Stadt wie Lauchhammer jährlich mehrere hunderttausend Euro 
Mindereinnahmen mit sich brächten. 
 
Allein schon aus diesem Grund kann unser Ziel nur lauten, um die Aufrechterhaltung der 
Einordnung als Mittelzentrum zu kämpfen. 
 
Auf der Basis der vorgegebenen Rahmenbedingungen, die allerdings noch landesseitig zu 
konkretisieren sind, insbesondere aber der Funktionsleistungen, die von der jeweiligen Stadt 
zu erbringen sind, ist der Erhalt des Status „Mittelzentrum“ nur in Städtekooperation mit der 
Stadt Schwarzheide realistisch. 
 
Durch die räumliche Nähe und zahlreiche bereits in den vergangenen Jahren gemeinsam 
realisierte Maßnahmen, bis hin zum gemeinsamen „SeeCampus“-Gymnasium, ist eine solide, 
ausbaufähige Basis gegeben. 
 
Auf der Grundlage des Gemeinsamen Entwicklungskonzeptes Lauchhammer / Schwarzheide 
/ Ruhland aus dem Jahr 2003 und in Fortschreibung bzw. Erweiterung der darin verankerten 
Projekte sollte jetzt zentral über weitergehende konkrete Schritte beraten und entschieden 
werden. 
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Ziel muss dabei sein, rechtzeitig vor der endgültigen Definition der Entwurfsfassung des 
neuen Landesentwicklungsprogramms (incl. Zentrale-Orte-System) so detailliert und konkret 
die Städtekooperation zu manifestieren, dass das Land am Städteverbund Lauchhammer / 
Schwarzheide als Mittelzentrum nicht vorbeikommt. 
 
Tabellarische Maßnahmeübersicht / Lauchhammer als Mittelzentrum gemeinsam mit 
Schwarzheide und als Teil des Regionalen Wachstumskerns Westlausitz 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Lauchhammers 
Bedeu- 
tung wird als Teil des 
Regionalen Wachs- 
tumskerns Westlausitz 
langfristig gestärkt 
 

    

  
• Offensives Ein- 
   bringen der Lauch- 
   hammeraner 
   Stärken und Be- 
   lange in den Regio- 
   nalen Wachstums- 
   kern Westlausitz 
   mit einem der 
   Hauptziele, auf der 
   Basis einer einheit- 
   lichen Daten-,  
   Internet- und Wirt- 
   schaftsförderungs- 
   plattform gemein- 
   sam und geballt 
   nach innen (als 
   Dienstleister für die 
   vorhandenen Unter- 
   nehmen) und nach 
   außen (als Akquisi- 
   teur für regionale 
   Investitionen / 
   Ansiedlungen) auf- 
   zutreten. 
 

 
hoch  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Städte des RWK 
(insbesondere 
Bürgermeister/Innen 
und Wirtschafts- 
förderer) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
konkrete  
finanzielle 
Auswirkungen 
bzw. Eigenbe- 
teiligungen  
sind im Ein- 
zelfall zu  
definieren und  
bereitzustellen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Mittelfristige Aus- 
   richtung der Zusam- 
   menarbeit / Koopera- 
   tion der Städte des 
   RWK Westlausitz 
   auf Schwerpunktbe- 
   reiche, die über Wirt- 
   schaftsförderung, An- 
   siedlungsinitiativen 
   und die Schaffung  
   positiver Rahmenbe- 
   bedingungen (auch 
   infrastrukturell) für 
   die Wirtschaft  
   hinausgehen 

 
mittel 

 
Städte des RWK 

 
aus gegenwär- 
tiger Sicht  
vorerst keine 
zusätzlichen 
finanziellen 
Belastungen  
zu erwarten 

 
2007 und 
Folgejahre 

 
Die detaillierte Darstellung von konkreten Maßnahmen im Bereich Wirtschaft / 
Wirtschaftsförderung ist dem Abschnitt 1.1.2. – Wirtschaft – zu entnehmen. 
 
  

Ziel: 
Der Status als Mittel- 
zentrum wird im Ver- 
bund mit der Stadt 
Schwarzheide dauer- 
haft gesichert 
 

    

  
• Aufarbeitung / Aktua- 
   lisierung der Projekt- 
   liste des Gemeinsa- 
   men Entwicklungs- 
   konzeptes Lauchham- 
   mer/Schwarzheide/ 
   Ruhland und konse- 
   quente Realisierung 
   der wichtigsten bzw. 
   bereits begonnenen 
   Maßnahmen 
   (z.B. SeeCampus, 
   gemeinsame Wirt- 
   schaftsförderung und 
   gemeinsames 
   Flächenmanagement) 
 

 
hoch 

 
Städte / sonstige 
Beteiligte der  
konkreten  
Projekte  
(z.B. Land + 
Landkreis) 

 
keine zusätz- 
lichen Kosten 
für Aktuali- 
sierung der 
Projektliste, 
ansonsten  
sind kommu- 
nale Eigenbe- 
teiligungen 
projektbe- 
zogen zu 
planen 

 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Erarbeitung eines  
   Entwurfs des öffent- 
   lich-rechtlichen Ver- 
   trages zur Bildung 
   des Städteverbundes 
   Lauchhammer / 
   Schwarzheide als 
   Diskussionsgrund- 
   lage 
 
• Konzepterstellung für 
   eine kurz- bzw. mit- 
   telfristige Intensivie- 
   rung der Zusammen- 
   arbeit / Arbeítsteilung 
   beider Stadtverwal- 
   tungen 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  
 

 
Städte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Städte 
 

 
keine zusätz- 
lichen Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine zusätz- 
lichen Kosten 
 

 
2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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0.3. Finanzen 
 
0.3.1. Leitbild und Ziele 
 
Das Leitbild bzw. übergeordnete Ziel für den Bereich Finanzen kann wie folgt umrissen 
werden: 
 

Planung und Führung der Haushaltswirtschaft der Stadt Lauchhammer haben so zu 
erfolgen, dass die stetige Aufgabenerfüllung unter Berücksichtigung der 
gesamtkommunalen Erfordernisse sowie der bestehenden Rahmenbedingungen in 
angemessener Quantität und Qualität gewährleistet ist. 
 
Die finanzielle Leistungsfähigkeit der Stadt Lauchhammer ist auf Dauer zu sichern. 

 
Nachstehende konkrete Ziele lassen sich daraus ableiten: 
 
• Konsolidierung des Haushaltes der Stadt Lauchhammer unter Umsetzung und 

 Fortschreibung der Haushaltssicherungskonzepte mit dem Ziel, so schnell wie möglich  
einen ausgeglichenen Haushalt zu erhalten. 

 
• Einführung des doppischen Haushalts auf den Grundlagen der kaufmännischen  

Buchführung. 
 
• Erhalt bzw. Wiedererlangung von finanziellen Freiräumen unter Ausnutzung aller  

Möglichkeiten, die sich unter anderem aus Fördermitteln des Landes, des Bundes und 
der EU ergeben. 

 
0.3.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Konsolidierung des Haushaltes...“ 
 
Als Grundansätze lassen sich zwei Handlungsschwerpunkte definieren, das sind einerseits 
Ausgabenreduzierungen sowie andererseits Einnahmeerhöhungen. 
 
Beide Möglichkeiten sind in der Stadt Lauchhammer, soweit es beeinflussbar war, in den 
letzten Jahren relativ weitreichend ausgeschöpft worden. Dies ging teilweise bis an die 
Schmerzgrenze. 
 
Perspektivisch kann es nur darum gehen, den Sektor Ausgabenreduzierung mit sehr viel 
Fingerspitzengefühl anzugehen, weil an viele Ausgabepositionen insbesondere im mehr oder 
weniger freiwilligen Bereich die Lebensqualität der Einwohner der Stadt direkt oder indirekt 
gekoppelt ist. 
 
Ein Überspannen des Bogens würde die kurzfristigen und Einspareffekte schnell ins 
Gegenteil verkehren. 
 
Daraus ist bereits ersichtlich, dass das Hauptaktionsfeld nur die Erhöhung der Einnahmen sein 
kann. 
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Auch eine vor Jahren durchgeführte Untersuchung des Landes attestierte der Stadt 
Lauchhammer bereits, dass das Problem nicht die Ausgaben sind, sondern eine latente 
Einnahmeschwäche.  
 
Dabei sind allerdings die direkten stadtinternen Möglichkeiten sehr begrenzt, die Einnahmen 
z. B. durch Gebühren- und Steuererhöhungen zu erhöhen. 
 
Einer der wenigen erfolgversprechenden Wege ist die bereits erwähnte Hoffnung, durch 
Investitionen und Neuansiedlungen Arbeitsplätze zu erhalten und zu schaffen und parallel 
dazu den Einwohnerrückgang wenigstens abzuschwächen. 
 
Somit könnten über den Gemeindeanteil an der Einkommenssteuer und durch weiter erhöhte 
Gewerbesteuereinnahmen die noch bestehenden Finanzlücken evtl. zeitnah geschlossen sowie 
ein überproportionaler Rückgang der pro-Kopf-orientierten Schlüsselzuweisungen vermieden 
werden. 
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Absicherung des Statuserhaltes Mittelzentrum. Damit 
verbinden sich höhere Schlüsselzuweisungen sowie zusätzliche Fördermittel für den Erhalt 
der dafür notwendigen Infrastruktur. 
 
• Zum Ziel: „Einführung des doppischen Haushalts ...“ 
 
Die Einführung der Doppik als kommunales Rechnungswesen (Beschluss IMK vom 21. 
November 2003) steht nach mittlerweile langwierigen Diskussionen und Testläufen bundes- 
und landesweit mit unterschiedlichsten terminlichen Richtlinien fest. 
 
Da in der Stadt Lauchhammer aber bereits seit längerem die Einsicht in die Notwendigkeit 
und Sinnhaftigkeit vorliegt, wird an diesem weitreichenden Umstrukturierungsprozess bereits 
seit 2004 konsequent gearbeitet. 
 
Die Zielstellung, ab dem 01. Januar 2007 den Parallellauf von doppischem und 
kameralistischem Haushalt zu realisieren sowie ab 2008 nur noch die Doppik anzuwenden, 
erfordert ein konsequentes problem- und zielorientiertes Abarbeiten aller relevanten 
Teilprojekte (Kosten-Leistungs-Rechnung / Vermögen / Finanzbuchhaltung). 
 
Mit der Doppik ist es möglich, durch Gegenüberstellung der Aufwendungen und Erträge den 
Ressourcenverbrauch und nicht wie in der Kameralistik nur den Geldverbrauch abzubilden. 
 
Sie ist ein wichtiger Schritt hin zu einer generationsgerechten Finanzpolitik. Finanzpolitische 
Entscheidungen von heute können hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf die nachfolgenden 
Generationen beurteilt werden. 
 
Mit der Doppik wird das gesamte Vermögen erfasst und bewertet, werden die gesamten 
Schulden (Verbindlichkeiten und Rückstellungen) dargestellt. Somit werden die 
Finanzspielräume der Kommunen neu bewertet, was auch Auswirkungen auf die zukünftigen 
Fínanztransfers zwischen Bund, Ländern und Kommunen haben wird. 
 
Gleichzeitig soll natürlich dadurch sowohl für die Verwaltungsführung als auch für die 
Abgeordneten der Stadtverordnetenversammlung ein optimiertes Verwaltungshandeln 
ermöglicht werden. Es geht darum, bessere und effektivere Steuerungsmöglichkeiten und 
Prioritätensetzungen zu erhalten. 
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Durch relativ konsequente verwaltungsinterne Bündelung der Fachaufgaben und  
–kompetenzen sowie durch rechtzeitige Schulung aller relevanten internen wie externen 
Bereiche (Fachkräfte der Organisationseinheit Finanzen / Haushaltsverantwortliche der Ämter 
/ Leiter / Abgeordnete) soll eine möglichst zeitnahe effektive Nutzbarkeit des neuen Systems 
angestrebt werden. 
 
 
• Zum Ziel: „Erhalt bzw. Wiedererlangung von finanziellen Freiräumen ...“ 
 
Haupthintergrund dieses Zieles ist die Absicht, alle Möglichkeiten zur Verbesserung der 
finanziellen Lage der Stadt auszuschöpfen, die über einfache Ausgabenreduzierungen und 
Einnahmeerhöhungen hinausgehen. 
 
Das heißt, es sollen Varianten und Wege gesucht und auch gefunden werden, die nicht nur die 
Themen Sachkostenstreichungen, Personalkostenreduzierungen sowie Gebührenerhöhungen 
betreffen. 
 
Denkbar ist hier natürlich zu allererst, sich sämtliche Fördermöglichkeiten, ob von EU, Bund 
oder Land, zu Nutze zu machen. Dazu ist es dringend notwendig, diese Fördertöpfe, deren 
inhaltliche Ausrichtung sowie die Anspruchsberechtigten und auch Ansprechpartner in der 
jeweils aktuellsten Fassung zu kennen. Dabei sollte es wiederum nicht nur darum gehen, 
Förderungen zu prüfen und anzustreben, die einen direkten kommunalen Bezug haben. Auch 
die Förderung und Unterstützung einheimischer Unternehmen und Institutionen erhöhen 
indirekt die Spielräume und somit die Leistungsfähigkeit der Stadt in ihrer Gesamtheit. 
 
Ein weiterer prüfungsfähiger Ansatz ist die Teilaufgabenwahrnehmung von bisher 
kommunalen Aufgaben durch Dritte und konkret z. B. durch die Kommunale Wohnungs- und 
Baugesellschaft mbH i.I.. 
 
Zu klären wäre u. a., ob es finanziell und strategisch sinnhaft ist, Teile des 
Gebäudemanagements durch diese Gesellschaft als 100 %ige Tochter der Stadt wahrnehmen 
zu lassen. 
 
Als eines der letzten Mittel ist auch die weitere Veräußerung städtischen Vermögens denkbar, 
sinnhaft und erstrebenswert auf jeden Fall in Hinsicht Verkauf von Baugrundstücken und 
Gewerbegrundstücken. Sonstige veräußerungsfähige Objekte sind quantitativ und qualitativ 
begrenzt. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Finanzen 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Konsolidierung des  
Haushaltes .... 
 

    

  
• Konsequente Reali- 
   sierung der Haus- 
   haltssicherungskon- 
   zepte mit den  
   Schwerpunkten: 
   -Personalreduzierung 
     (keine Erhöhung der 
     Vergleichsquote 
     „Vollbeschäftigten- 
     einheit je 1.000 Ein- 
     wohner“ auch bei 
     rückläufigen Ein- 
     wohnerzahlen 
 
    -Erhöhung der Ge- 
     werbesteuereinnah- 
     men (ohne Anhe- 
     bung des Hebesteu- 
     ersatzes) durch ver- 
     stärkte Gewerbean- 
     siedlungen 
 
• Erhöhung des Kosten- 
   deckungsgrades im  
   Bereich der kosten- 
   rechnenden Einrich- 
   tungen sowie bei Ob- 
   jekten mit Nutzungs- 
   entgelten (z.B.  
   Zweifeld-Sporthalle) 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  

 
keine zusätz- 
lichen Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
grundsätzlich 
keine zusätz- 
lichen Auf- 
wendungen 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator /Verant- 
wortl. /Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Einführung des dop- 
pischen Haushaltes .... 
 

    

 • Beginn des Parallel- 
   laufs von doppischem 
   und kameralistischem 
   Haushalt ab  
   01.01.2007 sowie 
   Alleinanwendung der 
   Doppik ab 
   01.01.2008 
 
• Konzeptionelle Fest- 
   legung des Schu- 
   lungsumfanges und 
   der zu Schulenden 
   (vom Mitarbeiter im 
   Finanzbereich bis zu 
   den Abgeordneten) 
   und zeitnahe Realisie- 
   rung, um die Mög- 
   lichkeiten des neuen 
   Rechnungssystems 
   auch nutzen zu 
   können 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

Stadt  
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt 

über die im 
Haushalt vor- 
gesehenen  
Mittel hinaus 
keine Zusatz- 
kosten 
 
 
 
wird durch  
Prioritäten- 
setzung aus 
den obligato- 
rischen Aus- 
und Fortbil- 
dungskosten 
finanziert 

2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006  

  
Ziel: 
Erhalt und Wiederer- 
langung von finan- 
ziellen Freiräumen ... 

    

  
• Intensivierung der  
   Aktivitäten der 
   „Fördermittel-Verant- 
   wortlichen“ der Stadt- 
   verwaltung sowohl 
   auf kommunalem 
   Sektor (u.a. als Bera- 
   ter der Fachämter und 
   sonstigen öffentlichen 
   Bereiche) als auch  
   evtl. auf privatem Ge- 
   biet (als Ansprech- 
   partner für Firmen 
   und Bürger sowie 
   entsprechend ver- 
   stärkte Öffentlich- 
   keitsarbeit) 

 
hoch  

 
Stadt  

 
keine zusätz- 
lichen Kosten 

 
ab 2006  
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Erarbeitung konzep- 
   tioneller Vorstel- 
   lungen zur effektive- 
   ren Wahrnehmung 
   von Aufgaben der 
   Stadtverwaltung mit 
   den Schwerpunkten 
 
   -Teilaufgabenübertra- 
     gung an Dritte im 
     kommunalen Be- 
     reich  
     (z.B. KWBG i.I.) 
 
   -Externe Ausschrei- 
     bung / Vergabe von 
     bisher durch die  
     Stadt selbst wahrge- 
     nommenen Aufga- 
     ben 
     (z.B. Teile der Bau- 
     hofleistungen) 
 
   -Mittel- und lang- 
     fristig engere  
     Kooperation mit der 
     Stadt Schwarzheide 
     und evtl. auch mit  
     den anderen  
     Kommunen 
     des Regionalen 
     Wachstumskerns 
     Westlausitz 
 
• Offensivere Darstel- 
   lung und Vermark- 
   tung von Bauland- 
   flächen in B-Plan-Ge- 
   bieten, von sonstigen 
   Baulücken, von Ge- 
   werbeflächen/-räu- 
   men, von veräuße- 
   rungsfähigen kommu- 
   nalen Gebäuden 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / sonstige 
Dritte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  

 
grundsätzlich 
sind keine 
Mehrkosten 
zu erwarten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine zusätz- 
lichen Kosten 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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1.  Wirtschaft 
 
1.1. Teilkonzept Wirtschaft 
 
1.1.1. Leitbild und Ziele 
 
Im Leitbild für die Stadt Lauchhammer wurde für die Wirtschaft Nachstehendes 
festgeschrieben: 
 
* Lauchhammer ist ein Industriestandort mit Geschichte. Dieser Tradition ist die Stadt  
 verpflichtet. 
 
* Die Schließung aller kohleverarbeitenden Betriebe brachte für Lauchhammer einen  

tiefen wirtschaftlichen Einschnitt. Die Stadt stellt sich dem Strukturwandel. 
 
* Mit der Sanierung der Bergbauflächen werden neue wichtige Voraussetzungen für  

die weitere wirtschaftliche Nachnutzung geschaffen. 
 
* Die Herausforderungen des Strukturwandels werden durch Neugründungen,  

Umstrukturierungen bzw. Neuansiedlungen vor allem von Unternehmen des 
Maschinen-, Stahlbaus sowie der IT-Branche angenommen. Auch auf dem Gebiet  
der erneuerbaren Energien sieht Lauchhammer zukünftig Entwicklungspotentiale. 
Lauchhammer ist zusammen mit Schwarzheide heute ein wettbewerbsfähiger Standort. 

 
* Lauchhammer ist eine wirtschaftsfreundliche Stadt – der Wirtschaft wird Vorrang 

eingeräumt. 
 
Aus diesen Grundgedanken für die Wirtschaft leiten sich insbesondere folgende Ziele ab: 
 
- Erhalt der bestehenden und Schaffung von neuen Arbeitplätzen sowie von  

Erwerbsmöglichkeiten durch Stärkung des ansässigen Gewerbes und aktive und  
gezielte Förderung von Neuansiedlungen sowie Ausbau der Kooperation mit 
Schwarzheide 

 
- Verbesserung der Rahmenbedingungen für Zukunftsbranchen 
 
- Weiterentwicklung der Standortvoraussetzungen und –vorteile durch gezielte 

städtebauliche und planerische Maßnahmen 
 
- Verbesserung des Qualifikationsniveaus und Sicherung des perspektivischen 

Fachkräftebedarfs durch wirtschaftsnahe Qualifizierung 
 
- Offensivere und positivere örtliche und regionale Außendarstellung durch  

Kooperationen, u. a. mit Schwarzheide. 
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1.1.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Erhalt der bestehenden und Schaffung neuer Arbeitsplätze ...“ 
 
Wichtigstes Instrument aus städtischer Sicht sowohl für die Bestandspflege als auch für 
Neuansiedlungen ist eine aktive Wirtschaftsförderung. 
 
Dabei ist es von entscheidender Bedeutung, Vertrauen aufzubauen sowie Kontakte und 
Kooperationen zu initiieren und zu pflegen. 
 
Aktive Bestandspflege heißt dabei, dass sich die Wirtschaftsförderung der Stadt um heimische 
Betriebe jeglicher Art kümmert und ein offenes Ohr für die Anliegen der Unternehmen hat. 
 
Aktivität auf dem Sektor Neuansiedlungen bedeutet insbesondere Kontakte aufzubauen und 
zu pflegen, Kooperationen anzustreben und zum Vorteil aller Beteiligten mit Leben zu 
erfüllen. 
 
Konkrete positive Ansätze sind hierbei die mittlerweile sehr intensiven Kontakte und 
Abstimmungen mit der Zukunftsagentur Brandenburg, d. h. der Wirtschaftsförderung des 
Landes, mit der Wirtschaftsförderung der BASF Schwarzheide, aber auch mit den 
Wirtschaftsförderern der Städte des Regionalen Wachstumskerns Westlausitz. 
 
Aktive Unterstützung zu geben heißt aber auch Begleitung von Existenz- und 
Unternehmensgründungen bis hin zur gemeinsamen Vorbereitung und Durchführung von 
Terminen beim Fördergeldgeber und bei den Banken. 
 
• Zum Ziel: „Verbesserung der Rahmenbedingungen für Zukunftsbranchen“ 
 
Das Wirtschaftsministerium des Landes Brandenburg hat neben der Festlegung von 
Regionalen Wachstumskernen (siehe auch Abschnitt 0.2.) als eine Säule der Neuausrichtung 
der Wirtschaftsförderung die Förderung von Branchen-Kompetenzfeldern definiert, d. h., die 
verstärkte Orientierung auf Wachstumsbranchen. Ansiedlungen sollen gezielt in 
Kompetenzfeldern an Branchenschwerpunktorten unterstützt werden. Dazu gehört die Stadt 
Lauchhammer im Rahmen des Regionalen Wachstumskerns Westlausitz. Konkret benannte 
Wachstumsbranchen unserer Kommune sind: 
 

a) Energiewirtschaft und –technologie 
b) Kunststoffe 
c) Metallerzeugung, -be- und –verarbeitung 
d) Medien/Informations- und Kommunikationstechnik 

 
Verbesserung der Rahmenbedingungen bedeutet hierbei u. a.: 
 
- wachstumsfördernder Verkehrsinfrastrukturausbau (z. B. Bahnüberführung; Ausbau 
 B169; ...) 
- wissenschaftliche Potentiale noch stärker für die regionale Wirtschaftsentwicklung nutzen 
 (z. B.: noch intensivere Zusammenarbeit mit der FH Lausitz, der BTU Cottbus, ...) 
- eine langfristige Ausrichtung der Arbeit der öffentlichen Verwaltungen im Sinne von  
 Dienstleistern für die regionale Wirtschaft und deren positive Entwicklung (z.B. Aufbau/  
 Ausbau von Netzwerk- und Unterstützungsstrukturen durch die Kommunen des 
 Wachstumskerns, durch den Landkreis, mit der ZAB, mit den zuständigen Ministerien) 
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- Ausbau von Aktivitäten der Z.E.I.T. GmbH (Zentrum für Entwicklung, Innovation  
 und Technologie in der Niederlausitz) als gemeinsames Technologie- und  
 Gründerzentrum der Städte Lauchhammer, Schwarzheide und  Senftenberg und des  
 Landkreises Oberspreewald-Lausitz (z. B. Aufbau eines Kompetenzzentrums Metall) 
 
• Zum Ziel: „Weiterentwicklung der Standortvoraussetzungen und –vorteile ...“ 
 
Es ist ein weiteres Ziel der Wirtschaftsförderung, im Wettbewerb der Städte und Regionen die 
Standortvoraussetzungen und Standortvorteile durch gezielte städtebauliche und planerische 
Maßnahmen ständig zu verbessern. Insbesondere gehört aber auch dazu die Einflussnahme 
auf übergeordnete raumplanerische Aktivitäten und vor allem auch solche der verkehrlichen 
Infrastruktur. 
 
Bestes konkretes Beispiel der jüngeren Vergangenheit waren die gemeinsamen 
Anstrengungen der Stadtverwaltung mit den Unternehmen Vestas und MAN bzgl. des 
notwendigen Umbaus der Autobahnauffahrt Ruhland, um den Abtransport der Windradflügel 
aber auch der Großgeräte von MAN zu gewährleisten. 
 
Aktuell geht es u. a. um die Absicherung der Realisierung der Bahnüberführung über die 
Gleise der Deutschen Bahn AG damit einerseits eine bessere Anbindung der Innenstadt 
erreicht wird, andererseits aber auch die Transportwege für Unternehmen wie B + F 
Betonfertigteile wesentlich besser gewährleistet werden können. 
 
Selbstverständlich wird mittelfristig auch ein wichtiger Akzent im Ausbau der 
stadtangrenzenden Bundesstraße B 169 gesehen, den die Stadt mit ihren Möglichkeiten im 
positiven Sinne zu beschleunigen versucht. 
 
Das gleiche gilt für den Ausbau der anderen Verbindungsstraßen zu den Städten des 
Regionalen Wachstumskerns Westlausitz, insbesondere von Lauchhammer nach 
Finsterwalde. 
 
• Zum Ziel: „Verbesserung des Qualifikationsniveaus ...“ 
 
Hauptschwerpunkt hierbei ist die Verbesserung und Anhebung der Berufsqualifikationen, um 
insbesondere den perspektivischen Fachkräftebedarf von Wirtschafts-, Gewerbe- und 
Dienstleistungsbereichen absichern zu können. 
 
Es gilt dabei vor allem die vorhandenen verschiedenen Bildungseinrichtungen und –träger zu 
erhalten und im Sinne der „Bedarfsgemeinschaft“, d. h. Firmen und Institutionen auf der 
einen Seite und Nutzer bzw. Besucher der Bildungseinrichtungen auf der anderen Seite, 
stärker und zielorientierter zu vernetzen. 
 
Ein konkretes Beispiel hierfür wäre die Einrichtung eines Runden Tisches „Praktikum, 
Ausbildung, Studium“ unter Einbeziehung der Schüleragenturen, der verschiedensten 
Bildungs- und Ausbildungsträger/-einrichtungen, der Fachhochschule, von wichtigen Firmen 
und nicht zuletzt der Stadt (siehe hierzu auch Abschnitt 4.2.). 
 
Ziel ist es, dabei u. a. durch Akquisition verstärkter Kurs- und/oder Praktikumsangebote bei 
ansässigen Firmen im Vorfeld von Ausbildung und Studium eine zielgerichtetere, 
wirtschaftsnähere und bedarfsgerechtere (inhaltlich und personell) Auswahl/Ausbildung zu 
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ermöglichen und zwar im Interesse der potentiellen Azubi`s und Studenten aber auch der 
Firmen und Institutionen selbst. 
 
• Zum Ziel: „Offensivere und positivere örtliche und regionale Außendarstellung ...“ 
 
Lauchhammer hatte bis zur Wende den Ruf, eine der schmutzigsten Städte der ehemaligen 
DDR zu sein, was auf die Verunreinigungen durch die zahlreichen kohleverarbeitenden 
Betriebe und insbesondere die Großkokerei zurückzuführen war. 
 
Andererseits sorgten aber mehr als 15.000 Arbeitsplätze dafür, dass Lauchhammer nicht nur 
regional ein großes Einzugsgebiet hatte, sondern auch republikweit einer der wichtigsten 
Industriestandorte war. 
 
Mehr oder minder schlagartig änderte sich das Bild nach der Wende. Zu Beginn des Jahres 
1994 wurde bereits der letzte Betrieb der ehemals monostrukturierten Kohleindustrie sang- 
und klanglos geschlossen. 
 
Spätestens seit diesem Zeitpunkt kämpft Lauchhammer gegen sein neues Image, zwar nicht 
mehr schmutzig, sondern durch die vielen Freiflächen und das zahlreiche Grün in dieser 
Hinsicht durchaus reizvoll zu sein, aber ansonsten mit kaum noch 5.000 Arbeitsplätzen und 
stetigem Einwohnerrückgang bei mehr als 30 % Arbeitslosigkeit einen der hoffnungslosen 
Fälle der Um- und Neustrukturierung in den neuen Bundesländern darzustellen. 
 
Seit ca. 2000/2001 ist ein spürbarer Wendepunkt eingetreten. Nicht nur, dass wichtige 
Firmen, so z. B. MAN –TAKRAF, am Standort erhalten blieben, es wurde insbesondere 
durch die Ansiedlung von Vestas auch nach außen hin deutlich, Lauchhammer ist für 
industrielle Neuansiedlungen interessant und gerüstet. 
 
Dieses positive Signal galt und gilt es, mit Selbstbewusstsein und Engagement nach außen zu 
tragen. 
 
Dafür ist eines der wichtigsten Mittel die Kooperation der Stadt mit Dritten. 
 
Dazu gehören zuallererst die einheimischen Firmen selbst, die regional, landes- und 
bundesweit, aber auch darüber hinaus über die immensen Potenziale Lauchhammers berichten 
können. Es zählen genauso dazu die Kooperationen mit den Nachbarstädten, insbesondere 
natürlich mit Schwarzheide. Auch in dieser Hinsicht ist seit ca. 5 Jahren ein Umdenken und 
Umschwenken im Gange, weg vom Konkurrenzkampf, hin zum gemeinsamen Ringen um die 
Überlebensfähigkeit und Entwicklung des Wirtschaftsstandortes Lauchhammer / 
Schwarzheide mit dem Leuchtturm BASF. 
 
Diese Potenziale und positiven Entwicklungsstrategien sollten noch offensiver vermarktet 
werden, vor allem durch gemeinsame Aktivitäten und die konsequente Ausrichtung der 
Stadtverwaltungen als Dienstleister für die Wirtschaft. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Wirtschaft 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Erhalt der bestehenden 
und Schaffung von 
neuen Arbeitsplätzen 
und Erwerbsmöglich- 
keiten 

    

 Stärkung des 
ansässigen Gewerbes 
und aktive/gezielte 
Förderung von 
Neuansiedlungen 
durch: 
• Unterstützung der  
   Arbeit des Gewerbe- 
   vereins durch die 
   Stadt  
  (Festlegung eines 
  städt. Ansprechpartn.) 
 
• Bildung einer festen 
   Gesprächsrunde mit 
   Verantwortlichen aus 
   der Wirtschaft 
  (Initiierung und  
  Leitungsfunktion  
  durch die Stadt) 
 
• Profilierung von  
  Lauchhammer als  
  Standort für erneuer- 
  bare Energien 
  (Projekte:  
  - Energiewald Koste- 
    brau 
  - Entwicklung Koke- 
    reigelände 
    [siehe auch Ab- 
    schnitt 2.1.2./ 
    Umwelt] 
  - Industrieflächenver- 
     marktung  
    gemeinsam 
    mit Schwarzheide u. 
    Ruhland 
   [siehe auch Ab- 
   schnitt 5.2.1.]) 

 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 

hoch 

 
 
 
 
 
 
Stadt / Gewerbe- 
verein 
 
 
 
 
 
Stadt / Geschäfts- 
führer der Firmen 
 
 
 
 
 
 
Stadt /FIB /  
Dr. Thomas /  
FH Lausitz /  
BTU / LMBV 

 
 
 
 
 
 
ca. 10 T€ je 
Jahr 
 
 
 
 
 
ca. 5 T€ je 
Jahr 
 
 
 
 
 
 
Machbarkeits- 
studie:  
ca. 15 T€; 
weitergehende 
Kosten sind 
auf der Basis 
dieser Studie 
darstellbar 
 

 
 
 
 
 
 
laufend  
ab 2006 
 
 
 
 
 
laufend 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel:  
Verbesserung der 
Rahmenbedingungen 
für Zukunftsbranchen 
 

    

 Aktive Förderung des 
Ausbaus der 
vorhandenen 
Wachstumsbranchen 
durch: 
 
• Forcierung von  
   Wachstumspolen 
   (u.a. positive kommu- 
   nale Begleitung der  
   Ansiedlung des Gas-  
   und Dampfkraft- 
   werkes 
 
 
• Forcierung des Auf- 
   baus eines Metall- 
   Kompetenzzentrums 
 
 
 
 
 
• Erarbeitung eines 
   Standortentwick- 
   lungskonzeptes des 
   RWK (Regionaler 
   Wirtschaftskern) 

 
 
 
 
 
 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 

hoch 

 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Wirtschaftsförd. / 
relevante Firmen 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
GF Z.E.I.T. /  
potent. Partner 
aus der Metall- 
branche 
 
 
 
Bürgermeister der 
Städte des RWK 

 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
Kostenbetei- 
ligung als  
Gesellschafter 
im Einzelfall 
im angemes- 
senen Umfang 
 
 
6 T€ 
Eigenbeteili- 
gung der 
Stadt  

 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
bis Juni 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Weiterentwicklung  
der Standortvoraus- 
setzungen und  
-vorteile 
    

    

 Hauptschwerpunkte 
sind: 
 
• Absicherung der 
   Realisierung der 
   Bahnüberführung 
   über das Gleis der 
   Deutschen Bahn AG 
(siehe auch Abschnitt 
3.2.2. – Verkehr)  
 
• Positive kommunale 
   Begleitung der Aus- 
   bauaktivitäten der 
   B 169 incl. Anbin- 
   dung der Region an 
   die Bundesautobahn 
   im Westen bei Um- 
   gehung der Ortskerne 
   entlang der Bundes- 
   straße 
 
• Positive kommunale 
   Begleitung der Akti- 
   vitäten zum  
   Erhalt und Ausbau  
   des Eisenbahn- 
   netzes (Personen- 
   und Güterverkehr,  
   z.B. Anschlussgleise 
   für Industrieentwick- 
   lung in Lauchham- 
   mer-Ost erhalten) 
 
• Unterstützung der 
   Aktivitäten zum ver- 
   kehrsseitigen An- 
   schluss an den Elb- 
   hafen in Mühlberg 
 

 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 

 
 
 
Stadt / 
Deutsche Bahn 
AG 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Bundestagsabg. / 
Landtagsabg. / 
GF der relevanten 
Firmen 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Bahn AG 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Vestas 

 
 
 
kommunaler 
Eigenanteil: 
ca.: 640 T€ 
 
 
 
 
 
keine direkte 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung 
 
 
 
 
 
 
 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung erst 
nach Erstel- 
lung eines  
detaillierten 
Konzeptes 
darstellbar 
 
 
 
 
keine kom- 
munalen  
Kosten 
 

 
 
 
2006 bis 2009
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Verbesserung des  
Qualifikationsniveaus 
...  

 
 

   

  
• Einrichtung eines  
   Runden Tisches 
   „Praktikum, Aus- 
   bildung, Studium“ 
   (siehe auch Abschnitt 
   4.2.2. – Bildung) 
 
 
• verstärkte Akquisi- 
   tion von Praktikums-, 
   Ausbildungsplätzen 
   bei ansässigen 
   Firmen  
   (evtl. Auslobung 
   eines „Ausbildungs- 
   preises“) 
 
 
• Unterstützung und  
   Forcierung des Auf- 
   baus eines OSZ 
   „Metall“ 
 
 
• Gezielte Erweiterung 
   und Stärkung der 
   Fremdsprachenkom- 
   petenzen von  
   Schülern bzw. Fach- 
   arbeiternachwuchs- 
   kräften durch konkre- 
   te Projekte / Neuaus- 
   richtung der weiter- 
   führenden Schulen 
   sowie Akquisition  
   von Kursangeboten  
   von Fortbildungs- 
   trägern 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / 
Schüleragenturen/
Bildungs- u. Aus- 
bildungsträger /  
FHL / Unter- 
nehmen 
 
 
Stadt / 
Verantw.d.Stadt / 
GF der Firmen 
u.Bildungsträger  
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
LRA / GF der 
relevanten Firmen
 
 
 
Stadt / 
Kita-Leiter / 
Schulleiter / GF d.
Bildungsträger / 
GF d. Firmen 

 
relativ geringe 
Vorberei- 
tungs- und 
Durchfüh- 
rungskosten 
 
 
 
ca. 5 T€/Jahr 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Offensivere und posi- 
tivere örtliche und  
regionale Außendar- 
stellung 
  

 
 

   

  
• Intensivierung der  
   Medienarbeit der  
   Stadtverwaltung  
   durch gezielte  
   Aktionen 
   (u.a.Aufstellung 
   eines Presseplans, 
   regelmäßige Presse- 
   konferenzen, Nach- 
   wuchsgewinnung für 
   den Bereich Medien/ 
   Journalismus) und  
   Kooperationen (u.a. 
   mit LR, Stadtkanal, 
   sonstigen Medienver- 
   tretern) 
 
 
• Initiierung und Ver- 
   marktung gemein- 
   samer Höhepunkte 
   der Städte Lauch- 
    hammer und  
   Schwarzheide 
   (Neujahrsempfang, 
   potenzielle Gymna- 
   siumseröffnung,  
   Leistungsschau von 
   Industrie und Hand- 
   werk ....) 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / 
Leitungsebene 
der Verwaltung u. 
Medienvertreter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt 

 
ca. 10 T€/Jahr 
(ansteigend) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 10 bis  
15. T€/Jahr 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006/ 
2007 
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2. Umwelt, Tourismus und Kultur 
 
2.1. Teilkonzept Umwelt 
 
2.1.1. Leitbild und Ziele 
 
Das beschlossene Leitbild für die Stadt Lauchhammer beinhaltet für den 
Entwicklungsschwerpunkt Umwelt Folgendes: 
 
* Lauchhammer ist aufgrund der Rekultivierungsmaßnahmen des Bergbaus eine 

Landschaftsbaustelle. Die Rekultivierung wird zur Entwicklung der Grünen Mitte und 
zur Schaffung eines attraktiven Wohnumfeldes genutzt. 

 
* Das Stadtgebiet mit seinen großen landschaftlichen Frei- und vielfältigen Naturräumen 
 ist identitätsstiftend und verbindend zu entwickeln. 
 
* Brachliegende Freiräume sollten zur Produktion nachwachsender Rohstoffe genutzt  

werden, um neue Kulturlandschaften zu etablieren und nachhaltige 
Industrieansiedlungen im Energiesektor zu forcieren. 

 
Aus diesen Grundsätzen des Leitbildes ergeben sich für den Bereich Umwelt nachstehende 
Ziele: 
 
- Der Umweltschutz ist ein wichtiger Aspekt der Stadtentwicklung. Das oberste Ziel 

dabei ist, die Erhaltung bzw. Verbesserung der Lebensqualität sowie die Sicherung 
des Naturhaushaltes durch eine nachhaltige Nutzung der Ressourcen anzustreben. 

 
- Ein sparsamer und schonender Umgang mit den natürlichen Resourcen (Flächen,  

Rohstoffe, Wasser, Energie) erfordert eine kreative und aktive Mitwirkung aller 
Bürgerinnen und Bürger sowie aller Institutionen. Das Bewusstsein für die Umwelt 
muss weiter gestärkt werden. 
 

 
- Bei der Erstellung von Fachplanungen, wie zum Beispiel bzgl. Verkehrsentwicklung, 

Landschaftsgestaltung und Siedlungsentwicklung sowie den entsprechenden 
Realisierungsmaßnahmen sind Boden- und Klimaschutz, die Erhaltung der naturnahen 
Ressourcen sowie der Umgang mit Wasser, Fauna und Flora immer unter der 
Maßgabe der Nachhaltigkeit zu beachten. 
 

 
Der Landschaftsplan zum Flächennutzungsplan von 1996 enthält zahlreiche Aussagen zur 
Bewertung, zum Schutz und zur Entwicklung der Landschaft im Stadtgebiet Lauchhammer 
ebenso wie das Nutzungskonzept für die Bergbaufolgelandschaft aus 2001, das 
Gestaltungskonzept für den Raum Lauchhammer – Klettwitz von 2001, der 
Landschaftsrahmenplan Niederlausitzer Heidelandschaft aus 1997 u.a.m. 
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Aus den aktuellen Entwicklungen resultieren folgende Schwerpunkte / Ziele: 
 
- Sicherung und Vernetzung der innerörtlichen Grün- und Erholungsräume 

 
- Sicherung und Ausbau der Erholungsfunktion der umgebenden Kulturlandschaft 

 
- Verstärkte Hinwendung zur nachhaltigen Energieversorgung 

 
- Lösung des Grundwasserproblems nach der Einstellung des großflächigen Bergbaus 

incl. der Betrachtung der Themenfelder „Schichtenwasser“, „fließende und stehende 
Gewässer“, „Wasserqualität“. 
 

 
2.1.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Sicherung und Vernetzung der innerörtlichen Grün- und Erholungsräume“ 
 
Hauptaktionsfeld hierbei ist die Grüne Mitte mit ihren angrenzenden Bereichen. 
 
Hier geht es insbesondere darum, die Sanierungsmaßnahmen der LMBV am Tagebaurestloch 
38 (Kuthteich) im gemeinsamen Abgleich Stadt / LMBV mit den Intentionen der Stadt so zu 
koordinieren und zu verknüpfen, dass eine hochwertige innerörtliche öffentliche Grünfläche 
entsteht. 
 
Dies sollte wiederum dazu genutzt werden, durch teilweise angegliederte kommunale 
Maßnahmen ein Zusammenwachsen der Stadtteile über Natur, Landschaft und Wege zu 
befördern. 
 
Als Orientierungsplanung sollten die Bewerbungsunterlagen für die Landesgartenschau 
dienen. 
 
Vernetzung der innerörtlichen Grün- und Erholungsräume bedeutet aber auch, Verbindungs- 
und Verkehrsstrategien zu entwickeln, die eine möglichst umweltschonende Anbindung auch 
über die Grüne Mitte und angrenzende Bereiche hinaus ermöglichen. 
 
Gemeint sind u. a. der Grünewalder Lauch, Strandbad und Schlosspark Lauchhammer-West, 
der Werkhof  Kunstguss Lauchhammer mit Weiterführung zum touristisch ausbaufähigen 
Kostebrauer Umfeld, die Verbindung in nördlicher Richtung über das Areal der Lausitzer 
Zeitreisen bis zur F 60. 
 
Das Hauptaugenmerk sollte dabei dem Ausbau des innerstädtischen Radwegenetzes dienen. 
Straßenseitige Neuerschließungen sind auf ein entwicklungsstrategisches Mindestmaß zu 
beschränken (siehe auch Abschnitt 3.2. - Verkehr). 
 
• Zum Ziel: „Sicherung des Ausbaus der Erholungsfunktion der die bewohnten Teile  

      der Stadt umgebenden Kulturlandschaft“ 
 
Dieses Ziel korrespondiert sehr eng mit dem vorgenannten, da beide dem Hauptziel Erholung 
und Verbesserung der Lebensqualität durch nachhaltige Nutzung der Ressourcen 
untergeordnet sind. 
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Strategisch geht es darum, durch gezielte Weiterentwicklung und qualitative Aufwertung der 
wichtigsten vorhandenen bzw. zu schaffenden Erholungsbereiche, wie Grünewalder Lauch, 
Schlosspark, Grüne Mitte, den Gesamtnutzwert für die Bürger und deren Lebensqualität zu 
erhöhen. 
 
Dazu gehören aber auch alle anderen relevanten Landschaftsräume, d.h. u.a. Wälder, sonstige 
Frei- und Erholungsflächen. 
 
Objektbezogene Teilkonzepte (als Fortschreibung oder neu) könnten hier die notwendigen 
Details liefern, die für eine langfristig positive Entwicklungsausrichtung mit beherrschbarer 
finanzieller Beteiligung der Stadt gebraucht werden. 
 
Bei den sonstigen Landschaftsräumen wären u.a. Kooperationen mit Dritten (z.B. 
Forstbehörde, NABU, Naturschutzfonds Brandenburg, IBA) ein Mittel, die Kräfte zu 
bündeln, um Gestaltungsspielräume effektiver nutzen zu können. 
 
• Zum Ziel: „Verstärkte Hinwendung zur nachhaltigen Energieversorgung“ 
 
Das wichtigste Instrument wäre, dass Aktivitäten zur Erhöhung des Anteils erneuerbarer 
Energien zur Strom- bzw. Wärmeversorgung durch konkrete städtische Maßnahmen als 
Signal wirken und eine Vorbildfunktion besitzen. 
 
Denkbar ist dabei, kommunale Objekte ganz oder teilweise auf die Versorgung mit 
erneuerbaren Energien umzustellen bzw. bei Neubauten von vornherein konsequent die 
Planungen darauf auszurichten. 
 
Auch bei der Beratung und Begleitung Ansiedlungswilliger könnte diese kommunale 
Ausrichtung thematisiert und empfohlen werden. 
 
• Zum Ziel: „Lösung des Grundwasserproblems ...“ 
 
Die hydrologische Entwicklung im Stadtgebiet von Lauchhammer resultiert vor allem aus den 
geänderten wirtschaftlichen Bedingungen in unserer ehemaligen Braunkohleregion, d. h. der 
Einstellung des großflächigen Bergbaus. 
 
Der daraus hervorgehende Grundwasseranstieg und die sich ergebenden Gefährdungsbereiche 
in ihrer Gesamtheit sind eines der größten Schwerpunktthemen der nächsten Jahre. Bereits 
mit der Beteiligung zur Erarbeitung der Sanierungspläne für die Bergbaugebiete 
Lauchhammer, Teil I und Teil II (von 1993 und 1997), hat die Stadt in ihren Stellungnahmen 
auf die sich verändernden und zu beachtenden Auswirkungen des Grundwasserwiederanstiegs 
im Stadtgebiet hingewiesen und entsprechende Maßnahmen zum Ausgleich bzw. zur 
Gefahrenabwehr gefordert, ebenso in den Stellungnahmen zu den vorgelegten Abschluss- und 
Sonderbetriebsplänen. 
 
Konkrete aktuelle Beispiele bzw. solche der jüngsten Vergangenheit sind Vorflutmaßnahmen 
(u.a. Grundhofgraben, Sallgaster Graben, Sanierung bzw. Neubau von Schöpfwerken, wie 
Luschtgraben, Kuthwiesengraben) und Renaturierungsmaßnahmen (u.a. am Hammergraben). 
 
Perspektivisch zielführend kann hier nur die konsequente Fortführung der engen 
Zusammenarbeit der Stadt mit den zuständigen Behörden, mit dem Wasserverband und 
insbesondere mit der LMBV sein. 
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Dabei ist die Lösungsfindung in Anbetracht der Größe des Bearbeitungsgebietes und der 
Vielfältigkeit der anstehenden Schwerpunkte, aufgrund der Vielzahl der zu Beteiligenden, der 
rechtlichen Rahmenbedingungen und nicht zuletzt wegen der fachlichen und finanziellen 
Probleme sehr schwierig. 
 
Einer der größten aktuellen Knackpunkte ist die im Land Brandenburg im Gegensatz zu 
Sachsen fehlende rechtliche Verpflichtung im Braunkohleverwaltungsabkommen, dass die für 
die Sanierung zuständigen Akteure (insb. LMBV) für die Problemlösung hauptverantwortlich 
sind und somit auch finanziell angemessen ausgestattet werden müssen. 
 
Deshalb liegt dringender Handlungsbedarf bei Bund und Land, der im Bedarfsfall durch 
kommunalen Druck untermauert werden muss. 
 
Nicht weniger Aktionsbedarf ist der LMBV und den zuständigen Behörden incl. Landratsamt 
zuzurechnen. Die seit geraumer Zeit vorliegenden ersten konkreten Studien und die daraus 
resultierenden weitergehenden Gutachten zum Grundwasseranstieg sind mit den betroffenen 
Kommunen im Raum Lauchhammer / Schwarzheide zeitnah zu diskutieren und zwar 
hinsichtlich Gefährdungsschwerpunkten, Lösungsansätzen und bzgl. der weiteren 
Vorgehensweise. 
 
Die Gründung einer eigens für den Raum Lauchhammer / Schwarzheide tätigen 
Arbeitsgruppe ist eine der kurzfristig zu realisierenden Hauptforderungen. Diese 
Arbeitsgruppe hat sich neben dem Grundwasseranstieg mit der Wasserqualität, dem 
Schichtenwasserproblem, den fließenden und stehenden Gewässern zu beschäftigen. Zu 
beteiligen sind: Stadt Lauchhammer / Stadt Schwarzheide / Naturschutzbeauftragter / LMBV 
/ Landesbergamt / Gewässerunterhaltungsverband / untere Wasserbehörde / untere 
Naturschutzbehörde / Landesumweltamt / Landesplanungsabteilung / relevante Institute (z. B. 
FIB) / einheimische Fachleute aus den Gebieten Wasserwirtschaft, Hydrologie, Geologie und 
Bergbau. Übergeordneter Wille muss sein, die unterschiedlichsten Probleme und Ziele der 
beteiligten Partner aufeinander abzustimmen, um eine nachhaltige Entwicklung des 
Wasserhaushaltes für Lauchhammer zu erreichen. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Umwelt 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Sicherung und 
Vernetzung der 
innerörtlichen Grün- 
und Erholungsräume 
 

    

  
• Realisierung des Bau- 
   vorhabens Querver- 
   bindung von der Ort- 
   rander Straße bis zur  
   Weinbergstraße durch 
   die Grüne Mitte,  
   südlich des Kuth- 
   teiches 
 
• Sanierung des Kuth- 
   teiches mit nachhal- 
   tiger Landschaftsge- 
   staltung zur Schaf- 
   fung einer hochwer- 
   tigen innerörtlichen, 
   öffentlichen Grün- 
   und Erholungs- bzw. 
   Erlebnisfläche 
 
 
• Vorbereitung und 
   Durchführung einer 
   Landschaftsschau 
   für 2009 unter Ein- 
   und Anbindung der 
   dem Kuthteich bzw. 
   der Grünen Mitte an- 
   grenzenden Bereiche 
   sowie wege- und ver- 
   kehrsseitiger Einbe- 
   ziehung von  Korres- 
   pondenzstandorten 
   (als Orientierungs- 
   planung dienen die 
   Bewerbungsunterla- 
   gen zur Landesgar-   
   tenschau). 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / LMBV / 
Planungsbüro 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / LMBV / 
Planungsbüro 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Planungs- 
büro / Grund- 
stückseigentümer 
/ LMBV 

 
kommunaler 
Anteil 
170.500,- € 
 
 
 
 
 
 
ca. 120 T€ 
(ohne Kosten 
der bergmän- 
nischen Sa- 
nierung der  
LMBV) 
 
 
 
 
 
kommunaler 
Eigenanteil 
ist auf der  
Basis von 
Detailpla- 
nungen zu 
konkretisieren 

 
2006 bis 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
2006 bis 
2009 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 bis 
2009 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Sanierung und   
   Ausbau des inner- 
   städtischen Radwege- 
   netzes 
    

 
hoch 

 
Stadt 

 
konkrete  
Kosten nach 
Erstellung  
eines entspre- 
chenden Kon- 
zeptes defi- 
nierbar 

 
ab 2007 

 
 

 
Ziel: 
Sicherung und Ausbau 
der Erholungsfunktion 
der die bewohnten  
Teile der Stadt umge- 
benden Kulturland- 
schaft 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
• Fortschreibung der  
   vorliegenden Marke- 
   ting- bzw. Be- 
   treiberkonzepte für 
   den Grünewalder 
   Lauch incl.  
   Campingsplatz 
 
• Erarbeitung eines 
   realistischen  
   Nutzungs- und 
   Betreiberkonzeptes 
   für den Schlosspark 
 
 
 
 
• Anstreben von  
   Kooperationen / Ver- 
   einbarungen zur Ge- 
   staltung, Pflege und 
   Bewirtschaftung 
   sonstiger Land- 
   schaftsräume  
   (Wald, Grün- und 
    Freiflächen) 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / 
Leiterin Bäder / 
 
 
 
 
 
 
Stadtverwaltung 
Lauchhammer 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Forstbehörde / 
NABU / Natur 
SchutzFonds  
Brandenburg / 
IBA 

 
keine direkten 
Vorberei- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
Kosten sind 
abhängig von 
der Festle- 
gung des Auf- 
tragnehmers 
für die Kon- 
zepterstellung 
(extern/intern) 
 
evtl. Planung 
von Sach- 
kosten im 
angemessenen 
Umfang 
 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Verstärkte Hinwendung 
zur nachhaltigen 
Energieversorgung 
 

    

 
 

 
• Einbeziehung erneu- 
   erbarer Energien bei 
   der Strom- und  
   Wärmeversorgung 
   der in Vorbereitung 
   befindlichen Zwei- 
   feld-Sporthalle 
 
• Untersuchung der  
   kommunalen Objek- 
   te hinsichtlich wei- 
   terer  Umstellungs- 
   möglichkeiten 
 
• Erarbeitung einer 
   Machbarkeitsstudie 
   zur Realisierung 
   eines regionalen Ver- 
   bundes der hiesigen 
   Erzeuger erneuer- 
   barer Energien mit  
   dem Ziel der teil- 
   weisen regionalen 
   Selbstversorgung 
   (u.a. Windpark  
   Klettwitz, Energie- 
   wald Kostebrau,  
   Photovoltaik Lich- 
   terfeld) 
 
• Realisierung des Pro- 
   jektes „Energiewald 
   Kostebrau“ 
   (siehe auch Ab- 
    schnitt 1.2.1. - Wirt- 
    schaft 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / 
Planungsbüros 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Ernergiebeauf- 
tragter 
 
 
 
Bürgermeister der 
entsprechenden 
Kommunen /  
FH Lausitz /  
BTU Cottbus 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
FIB / Dr. Thomas/
FH Lausitz /  
BTU / LMBV / 
Forstbehörde / 
Landesplanung  

 
keine  
direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
keine 
direkten 
Vorberei- 
tungsksoten 
 
 
konkrete 
Kostenpla- 
nung nach  
Rücksprache / 
Verhandlung 
mit potenziel- 
len Auftrag- 
nehmern der 
Studie 
 
 
 
 
 
 
 
Realisierungs- 
kosten erst 
auf der Basis 
der Studie 
definierbar 
 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
2006 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006  

 
 
 



 
 

40

Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator /Verant- 
wortl. /Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • Erarbeitung eines  
   Nutzungskonzeptes 
   für das ehemalige 
   Kokereigelände  
   bzgl. Errichtung von 
   Photovoltaikanlagen 

hoch Stadt / 
LMBV / 
FH Lausitz 

kommunale 
Kostenbeteili- 
gung erst 
nach Ab-
schluss einer 
allgemeinen 
Machbarkeits-
/Rechenbar- 
keitsstudie 
festzulegen 

2006 / 2007 
 
 
 
 
 

 Ziel: 
Lösung des Grundwas- 
serproblems .... 

    

 • Bildung einer Ar- 
   beitsgruppe „Grund- 
   wasser“ für den  
   Raum Lauchhammer/ 
   Schwarzheide unter 
   Beteiligung aller 
   relevanten Kommu- 
   nen, Behörden, 
   Institutionen, Firmen  
   und Fachleuten 
 
 
• Erarbeitung eines  
   Forderungs- und  
   Maßnahmekataloges 
   aus kommunaler 
   Sicht auf der Basis 
   der bereits vorliegen- 
   den und der noch zu- 
   künftig notwendigen 
   Studien der LMBV 
   über Gefährdungs- 
   schwerpunkte,  
   Lösungsmöglichkei- 
   ten und konkrete 
   Vorgehensweisen 
 
• Regelmäßige Durch- 
   führung von Infor- 
   mationsveranstal- 
   tungen incl. Problem- 
   diskussion mit den 
   Anwohnern und  
   sonstigen Betroffenen 
   der gefährdeten Be- 
   reiche der Stadt  

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

Stadt / 
LMBV / Landes- 
bergamt / Landes-
umweltamt / Ge- 
wässerverband / 
GL 7/ untere  
Wasserbehörde / 
Naturschutzbe- 
auftragter / 
untere Natur- 
schutzbehörde 
 
Stadt / 
Naturschutzbeauf-
tragter / LMBV / 
Gewässerverband/
untere Wasserbe- 
hörde 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
LMBV 

keine  
direkte 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung 
 
 
 
 
 
 
 
keine  
direkten 
kommunalen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine  
direkten 
Kosten 

ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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2.2. Teilkonzept Tourismus 
 
2.2.1. Leitbild und Ziele 
 
Für den Tourismus legt das Leitbild die Rahmenbedingungen wie folgt fest: 
 
* Die eigenen und regionalen touristischen Angebote sind interessant und ausbaufähig. 

 Insbesondere ist der Spartentourismus (Industriekultur und Siedlungsgeschichte,  
Natur, Kunst, Radtourismus) im regionalen Verbund als ergänzender Wirtschaftszweig 
zu entwickeln. 

 
Aus diesen Leitgedanken lassen sich folgende Schwerpunkte / Ziele ableiten: 
 
Lauchhammer hat als einer der ältesten Industriestandorte Deutschlands jahrhundertelange 
Traditionen. Angefangen vom Eisenguss und dem Anblasen des ersten Hochofens 1725 über 
den ersten Eisenkunstguss 1784, der Nutzung der ersten Dampfmaschine Deutschlands, 
veranlasst durch den Grafen Einsiedel, die erste Brikettfabrik 1898, die Inbetriebnahme der 
ersten 110-KV-Leitung Europas von Lauchhammer nach Riesa im Jahre 1912 bis hin zur 
ersten Braunkohlegroßkokerei der Welt 1952 war der Name Lauchhammer stets mit 
wichtigen Daten der Industriegeschichte verbunden. 
 
Die industriellen Höhepunkte sind ein Teil des Ansatzes, den Tourismus stärker in 
Lauchhammer zu etablieren und eine bessere Integration im regionalen Verbund zu erreichen. 
 
Konkrete Aspekte hierfür sind die fortbestehenden Traditionen der Eisenkunstgießerei mit 
Kunstgussmuseum (heute Lauchhammer Kunstguss GmbH), des Schwermaschinenbaus mit 
Besucherbergwerk Förderbrücke F 60 im nahen Lichterfeld und die Aktivitäten des 
Traditionsvereins Braunkohle auf dem Gelände der ehemaligen Kokerei sowie in direkter 
Nachbarschaft die landesseitig geförderten Biotürme. 
 
Des Weiteren gehören zu den Schwerpunkten auf dem Gebiet der Siedlungsgeschichte die 
immer umfassenderen und konkreteren Aktivitäten des Vereins Lausitzer Wege e.V., aber 
auch der drei Heimatvereine mit ihren musealen Einrichtungen. In der Sparte Natur sind 
insbesondere der Grünewalder Lauch mit Campingplatz zu erwähnen, der gleichzeitig 
Eingang zum Naturpark „Niederlausitzer Heidelandschaft“ ist, aber auch der Schlosspark in 
Lauchhammer-West und die Tagebauaussichtspunkte in Kostebrau. 
 
Verknüpft werden diese und viele weitere sehenswerte Punkte durch ein relativ gut 
ausgebautes Radwanderwegenetz (fünf ausgeschilderte Radtouren). 
 
Im Bereich Kunst liegt der Schwerpunkt auf dem Kunstgussmuseum (perspektivisch: 
Werkhof Kunstguss Lauchhammer) und der Unterstützung der zahlreichen kleinen und 
mittleren Veranstaltungen weitestgehend unter Federführung der aktivsten Vereine der Stadt 
(siehe auch Abschnitt 2.3. - Kultur). 
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Als konkrete Ziele lassen sich definieren: 
 
- Sicherung und Ausbau der vor allem durch den Tages- und Kurztourismus sowie 

perspektivisch Mehrtagestourismus geschaffenen Arbeitsplätze 
 
- Erhöhung des Bekanntheitsgrades der touristischen Angebote in der Stadt 

Lauchhammer, bessere Etablierung im regionalen und überregionalen Tourismusmarkt 
und Aufbau eines unverwechselbaren Images. 
 

- Sicherung und weitere Erhöhung der Zufriedenheit der Gäste unter Erhaltung der 
Sozial- und Umweltverträglichkeit des Tourismus. 

 
 
2.2.2. Strategien und Maßnahmen 
 
Die Strategien beziehen sich zum einen auf das eigentliche Tourismusprodukt, zum anderen 
aber auch auf das Tourismusmarketing. 
 
Einer der Hauptaspekte der Entwicklung des Produktes Tourismus ist dabei die Erhöhung der 
Service- und Produktqualität. 
 
Die gestiegenen Ansprüche der Gäste erfordern zunehmend eine Verbesserung der 
Dienstleistungen, die dem Gast erbracht werden. 
 
Zu einem qualitativ hochwertigen Service gehören umfassende Informationsbereitschaft bei 
hoher Kompetenz, intensive Beratung, Freundlichkeit, Vertrauenswürdigkeit und eine 
angenehme Atmosphäre. 
 
Der persönliche Einsatz, Motivation und Engagement der in der Tourismusbranche 
Beschäftigten, aber auch der einheimischen Bürger als Gastgeber sind entscheidende 
Kriterien, ob sich ein Gast in Lauchhammer wohl fühlt. 
 
Ein strategisch entscheidender Punkt ist die Bündelung der touristischen Informations- und 
Beratungskompetenz an einer Stelle, wobei dabei die räumliche, inhaltliche, personelle und 
natürlich auch finanzielle Komponente zu klären wäre. 
 
Angestrebt werden muss ebenso die weitere Belebung des bereits vorhandenen aber auch des 
in Vorbereitung befindlichen Attraktivitätspotenzials der Stadt incl. zusätzlicher 
Erlebnisangebote. 
 
Dies beginnt bei der weiteren Gestaltung und Aufwertung des Stadtzentrums über die 
zielorientierte Verbesserung der Verbindungen zu anderen Erholungs- und Erlebnisräumen 
und endet nicht zuletzt bei der kontinuierlichen Erhöhung von qualitativ hochwertigen 
Unterhaltungs-, Veranstaltungs- und gastronomischen Angeboten. 
 
Aus Sicht des Tourismusmarketings sind folgende strategischen Aspekte erwähnenswert: 
 
Erstens erfordert ein professionelleres Marketing neben der notwendigen finanziellen 
Ausstattung auch entsprechende personelle Kapazitäten mit den für diese Aufgabe 
unverzichtbaren Kompetenzen. 
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Als erfolgversprechend gilt das Ansinnen, über projektbezogene Zusammenarbeit mit den 
örtlichen Leistungsanbietern und den regionalen und überregionalen Verbänden und 
Organisationen die Kräfte zu bündeln und die Arbeit zu effektivieren. Das bedeutet auch, die 
regionalen Kooperationen auszubauen. 
 
Ein aktuelles Beispiel hierfür sind die gemeinsamen Aktivitäten der Anliegerkommunen und 
Landkreise bzgl. des Wasserwandertourismus vom Senftenberger See entlang der Schwarzen 
Elster bis zur Elbe.  
 
Des Weiteren erscheint es als notwendig, eine klare Zielgruppendefinition zu finden. 
 
Unter Berücksichtigung der Ausgangslage und der zu erwartenden Trends und 
Nachfrageentwicklung werden zukünftig verstärkt „Tagesausflügler“, „Aktive (Kurz-) 
Urlauber“ und „Familien“ im Mittelpunkt der Marketingstrategien stehen. 
 
Nicht unerwähnt bleiben soll auch der dringende Bedarf, die visuelle Vermarktung und die 
Werbeauftritte in allen Bereichen weiter zu verbessern. Dies betrifft die Internetauftritte und  
-präsentationen ebenso wie die Vorbereitung und Herausgabe von Flyern, Broschüren, 
Werbeanzeigen und nicht zuletzt die Präsenz auf Messen. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Tourismus 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator/Verantw./

Beteiligte 
Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Sicherung und Ausbau 
der touristischen 
Arbeitsplätze 

    

 • Unterstützung der  
   Realisierung des 
   Projektes „Werkhof 
   Kunstguss Lauch- 
   hammer“ der Stiftung 
   Kunstguss-Museum 
   Lauchhammer 
 
 
 
• Unterstützung der Re- 
   alisierung des Projek- 
   tes „Lausitzer Zeit- 
   reisen“ des Lausitzer 
   Wege e.V. 
 
• Sicherung der Wett- 
   bewerbs- und Über- 
   lebensfähigkeit des 
   Grünewalder Lauchs 
   incl. Campingplatz 
   sowie der Bäder der 
   Stadt durch geeignete 
   Maßnahmen insbe- 
   sondere kontinuier- 
   liche Fortschreibung 
   der relevanten Be- 
   treiberkonzepte 
 
• Unterstützung der  
   Aktivitäten zum Aus- 
   bau und zur Anerken- 
   nun der Schwarzen 
   Elster als Wasserwan- 
   derweg vom Senften- 
   berger See bis zur 
   Elbe 
 
 
 
 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Stiftung Kunst- 
gussmuseum / 
Stadt / 
zust.Ministerien / 
IBA / Ostdeutsche
Sparkassenstif- 
tung  
 
 
 
Lausitzer Wege 
e.V. / Stadt /  
zust. Ministerien 
 
 
 
Stadt / insb. 
zust. Leiterin / 
sonstige Dritte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Anliegerkommu- 
nen / Vereine / 
sonstige Dritte 
 
 
 
 
 
 
 
 

3,16 Mio€ / 
eine direkte 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung ist erst 
auf Basis von 
Fördermittel- 
zusagen defi- 
nierbar 
 
keine direkte 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung 
 
 
Eintaktung 
von Sanie- 
rungs- und 
Modernisie- 
rungsmaß- 
nahmen je  
nach Priorität 
im jeweiligen 
Haushalt 
 
 
 
 
eine direkte 
kommunale 
Kostenbeteili- 
gung ist erst 
auf der Basis 
konkreter  
Fördermittel- 
zusagen zu 
diskutieren 
 
 

ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006  
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator/Verantw./
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • Unterstützung von  
   Maßnahmen zur Si- 
   cherung bzw. Erwei- 
   terung der Betten-/ 
   Übernachungskapazi- 
   täten 
 

mittel Stadt / Privat keine zusätz- 
lichen Kosten 

ab 2006 /  
2007 

 Ziel: 
Erhöhung des Bekannt- 
heitsgrades 

    

  
• Gründung eines  
   Tourismusvereines 
   in Lauchhammer, in 
   dem alle Tourismus- 
   akteure der Stadt 
   Mitglied sein sollten 
 
• Erarbeitung eines  
   Tourismus-Marke- 
   ting-Konzeptes unter 
   Berücksichtigung 
   regionaler Koopera- 
   tionsmöglichkeiten 
 
• Zielorientierte Über- 
   arbeitung des Inter- 
   netauftrittes der Stadt  
   Lauchhammer mit  
   Teilschwerpunkt 
   Tourismus 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / 
Vereine, Institu- 
tionen,  Personen 
des Tourismus- 
sektors  
 
 
Stadt, insb. / 
BL / Leiterin 
Bäder  
 
 
 
 
Stadt 

 
ca. 30 T€  
je Jahr 
in Ausbau- 
stufe 
 
 
 
keine zusätz- 
lichen Kosten 
 
 
 
 
 
ca. 5 T€ 

 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
2006 

  
Ziel: 
Sicherung und weitere 
Erhöhung der Zufrie- 
denheit der Gäste 

    

  
• Durchführung einer 
   Gästebefragung im  
   Grünewalder Lauch 
   (insb. Campingplatz) 
 
• Einrichtung einer 
   Tourismus-Informa- 
    tionszentrale unter 
   Federführung des zu 
   gründenden Touris- 
   musvereins 
 

 
mittel 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / 
Leiterin Bäder 
 
 
 
Stadt / 
Büroleiter / Leite- 
rin Bäder 

 
ca. 1.000 € 
 
 
 
 
konkrete Ko- 
sten sind erst 
nach endgülti- 
ger Festle- 
gung des  
Standortes zu 
benennen 

 
2006 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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2.3. Teilkonzept Kultur 
 
2.3.1. Leitbild und Ziele 
 
Das Leitbild der Stadt Lauchhammer für den Schwerpunkt Kultur lautet: 
 
* Lauchhammer hat eine lange Tradition stadt- und ortsteilbezogener Kulturträger und  

Feste, die zu stärken sind und deren Synergien für eine gemeinsame kulturelle 
Entwicklung der Vereine und Institutionen genutzt werden sollten. 
 

Die damit festgeschriebene Grundorientierung führt zu nachstehenden Schwerpunkten bzw. 
Zielen: 
 
- Anstreben und Sichern einer nachfrageorientierten und angemessenen kulturellen  

Grundversorgung (im Bedarfsfall unter Einbeziehung regionaler Angebote). 
 

- Die Bürger der Stadt sollen zur Mitgestaltung und zur Aktivität in Vereinen, 
Einrichtungen und Institutionen selbst ermutigt werden, Beiträge zum kulturellen und 
gesellschaftlichen Leben der Stadt zu leisten. 
 

- Durch materielles Engagement der örtlichen Wirtschaft sowie einzelner Bürger und 
Gruppierungen, aber auch der Stadt, soll die Überlebensfähigkeit der aktiven Vereine 
und Kulturträger erhöht sowie im gewissen Umfang mittel- und langfristig 
Planungssicherheit angestrebt werden. 
 

 
2.3.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Anstreben und Sichern einer angemessenen kulturellen Grundversorgung“ 
 
Das kulturelle Angebot Lauchhammers wird zu großen Teilen durch orts- und 
stadtteilbezogene Veranstaltungen geprägt. Gesamtstädtische Angebote werden kaum 
angenommen, u.a. auch weil es bisher keine herausragenden kulturellen Einrichtungen gibt. 
 
Aus diesem Grund scheint die kommunale Unterstützung von Stadtteil- und Ortsteilfesten 
nachhaltiger zu sein, als die Organisation von überregionalen und gesamtstädtischen Festen. 
 
Dazu sind weiterhin die aktiven Vereine zu unterstützen und nachfrageorientierte Angebote 
zu entwickeln. 
 
Eine bessere Koordinierung und Vernetzung der einzelnen Angebote ist unerlässlich. 
 
Des Weiteren heißt es, durch stadtinterne und übergreifende Zusammenarbeit und 
Kooperation wichtige kulturelle Bezugspunkte und Freizeiteinrichtungen zu erhalten, auch 
durch Absicherung der Nutzbarkeit bzw. Erreichbarkeit. 
 
Als Beispiele seien hier genannt die Stadtbibliothek, das Kino in Schwarzheide, das 
Freilichtkino bzw. der Schlosspark in Lauchhammer-West, die Diskothek Blue Sky, das 
Kulturhaus, das Vereinshaus und das Hallen-Freizeitbad in Lauchhammer-Mitte, die 
Heimatmuseen bzw. –stuben  und nicht zuletzt die sonstigen Veranstaltungsstätten in den 
Stadt- und Ortsteilen. 
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• Zum Ziel: „Mitgestaltung und Aktivitäten der Bürger in Vereinen .........“ 
 
Denkbar wäre hier, ein Netzwerk des ehrenamtlichen Engagements anzustreben mit einem 
Teilschwerpunkt „Kulturschaffende“, um neben angebotenem Konsum auch Eigeninitiativen 
zu fördern. 
 
Wichtige Pfeiler dieses Netzwerkes könnten die Schulen mit ihren Kulturgruppen sein, aber 
auch engagierte Kita`s, die Heimat- und Traditionsvereine, sonstige kulturelle und 
ehrenamtlich tätige Personen, Gruppierungen und Institutionen (z. B. Wequa GmbH, Villa K., 
Chöre, Bibliothek, Real Music e.V., Lausitzer Wege e.V.). 
 
• Zum Ziel: „Akquisition von materiellem Engagement der örtlichen Wirtschaft,  

       Stadt, ...“ 
 
Das Ziel einer gewissen Planungssicherheit für die Kulturschaffenden und Kulturträger ist in 
unserer sozial-schwachen Region relativ schwierig zu realisieren. Trotzdem sollte es gelingen, 
einen „Kulturfonds“ zu bilden, um wichtige Feste, Veranstaltungen und Aktivitäten 
unterstützen zu können, aber auch herausragendes ehrenamtliches Engagement zu honorieren. 
 
Mit diesem Hintergrund werden alle Firmen, Institutionen u.a. anzusprechen sein, in der 
Hoffnung auf der Basis relativ klar darzustellender konzeptioneller Vorstellungen auch eine 
entsprechende positive Resonanz zu erfahren. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Kultur 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Anstreben und Sichern 
einer nachfrageorien- 
tierten und angemes- 
senen kulturellen  
Grundversorgung 

    

  
• Bildung einer gesamt- 
   städtischen Koordi- 
   nierungsgruppe  
   „Kultur und Freizeit“ 
   unter Einbeziehung 
   möglichst aller rele- 
   vanten Akteure 
   (Prüfung, ob der The- 
   menkomplex Touris- 
   mus mit einbezogen 
   werden sollte oder  
   müsste) 
 
• Erarbeitung eines  
   Leitfadens bzw. einer 
   Informationsbro- 
   schüre „Kultur und 
   Freizeit“ 
 
• Gründung einer 
   Informationsplattform 
   „Kultur und Freizeit“ 
   auf der Internetseite 
   der Stadt mit regio- 
   nalen Verbindungen 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
mittel 
 

 
Stadt / 
Leiterin Bäder / 
Vertreter der  
Vereine, Institu- 
tionen, Unterneh- 
men / Schulen / 
Kita`s / ........ 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Leiterin Bäder  
(Kultur) / ........ 
 
 
 
Stadt / 
entsprechende  
Partner 

 
relativ geringe 
Vorberei- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 5 T€ 
 
 
 
 
 
keine  
zusätzlichen 
Kosten 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / Verant- 
wortl. / Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Mitgestaltung und  
Aktivitäten der Bürger 
in Vereinen ... 

    

 • Bildung eines „Netz- 
   werkes des ehrenamt- 
   lichen Engagements 
   mit Teilschwerpunkt 
   „Kulturschaffende“ 
   unter Federführung 
   der zu gründenden 
   „Koordinierungs- 
   gruppe  Kultur und 
   Freizeit“ mit dem  
   Ziel, Kooperationen 
   und Synergieeffekte 
   zu organisieren. 
 
• Auslobung eines  
   „Ehrenamtspreises“, 
   der jährlich durch die 
   Bürgermeisterin unter 
   Einbeziehung der  
   oben angeführten 
   Koordinationsgruppe 
   als Jury vergeben 
   wird 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 

Stadt / Vereine / 
sonstige Akteure 
im Bereich  
Kultur 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt 

relativ  
geringe 
Vorberei- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 5 T€/Jahr 

ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006  
oder  
2007 
 

  
Ziel: 
Akquisition von mate- 
riellem Engagement 
der örtlichen Wirt- 
schaft, der Stadt, ....... 

    

 • Gründung eines 
   „Kulturfonds“ zur 
   Unterstützung der auf  
   kulturellem Gebiet 
   engagierten Akteure 
 
• Erarbeitung einer  
   Förderrichtlinie für 
   Kultur- und Freizeit- 
   aktivitäten mit den 
   Schwerpunkten Ver- 
   wendung des „Kultur- 
   fonds“, Stärkung der 
   orts- und stadtteilbe- 
   zogenen Feste, Ver- 
   einsförderung 

mittel 
 
 
 
 
 
mittel 

Stadt 
 
 
 
 
 
Stadt / Koordi- 
nierungssgruppe 
Kultur / Frei- 
zeit 
 

ca. 10 T€ 
kommunaler 
Anteil je 
Jahr 
 
 
 

ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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3. Wohnen, Verkehr und Handel 
 
3.1. Teilkonzept Wohnen  
 
3.1.1. Leitbild und Ziele 
 
Für den Teilbereich Wohnen sagt das Leitbild: 
 
* Die veränderten Wohnbedürfnisse und die Abwanderung sind Ursachen für einen  

hohen Wohnungsleerstand. Diese Entwicklung wird weiter voranschreiten. 
 
Im Sinne des Stadtumbaus ist die kritische Lage am Wohnungsmarkt durch eine 
Erhöhung der Rückbaumaßnahmen zu entschärfen. 
 
Die Nachfrage zum individuellen und anspruchsvollen Wohnen wird zur Abrundung 
der bestehenden Stadtteile und zur Einbindung der Grünen Mitte genutzt. 
 

* Die demografische Entwicklung führt zu einer Überalterung der Wohnbevölkerung.  
Der Wohnungsbau ist den Bedürfnissen der veränderten Bevölkerungsstruktur 
anzupassen. 

 
Aus diesen Rahmenvorgaben lassen sich nachstehende Schwerpunkte und Ziele ableiten:  
 
Das wohnungspolitische und wohnungswirtschaftliche Konzept (WWK) aus dem Jahre 2003 
enthält sehr detaillierte Aussagen über Umfang und Art des Wohnungsbestandes, auch 
runtergebrochen auf die verschiedenen Wohngebiete, die Ergebnisse einer Befragung zur 
Mieterzufriedenheit und Wanderungsneigung, über die Entwicklung des Wohnungsmarktes, 
über Potenziale und Leitbilder sowie über Finanzierung und Rahmenbedingungen der 
Umsetzung des WWK. 
 
Dieses sehr umfangreiche Gutachten bildet neben dem Stadtumbaukonzept von 2003 die 
wichtigste Grundlage zur Bewältigung der schwierigen Aufgabe des Stadtumbaus und zur 
Entwicklung bzw. Sicherung eines ausreichenden, bedarfsgerechten Wohnraum- sowie 
Baulandangebotes. 
 
Zur quantitativen Wohnversorgung sind bis 2010 und wahrscheinlich darüber hinaus keine 
zusätzlichen Wohnbauflächen notwendig. Aus qualitativer Sicht sind sowohl zur Abrundung 
bestehender Baugebiete als auch zur Nutzung vorhandener Potenziale zusätzliche 
Bauflächennutzungen denkbar, auch um zukunftsorientierte Angebotsformen (z. B. 
höherwertiger Wohnraum; eigentumsorientierte Genossenschaften) zu ermöglichen. 
 
Konkrete Hauptziele sind: 
 
� Stabilisierung des Wohnungsmarktes durch Abbau von Überkapazitäten bei gleichzeitiger 

Aufwertung zukunftsfähiger Bestände 
 

� Sicherung der Überlebensfähigkeit der derzeitigen wohnungswirtschaftlichen 
Hauptakteure unter dem Aspekt der Stärkung zukünftiger Stadtstrukturen 
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� Stärkung des wachsenden Images der Stadt Lauchhammer als „Wohnort im Grünen“ 
 

� Anpassung des Wohnungsbestandes an den Marktbedarf (u.a. Schaffung 
seniorengerechten Wohnraums) 
 

� Erhöhung der Wohneigentumsquote 
 

 
3.1.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Stabilisierung des Wohnungsmarktes ...“ 
 
Wie bereits erwähnt, bildet das WWK die wichtigste Arbeitsgrundlage für die strategische 
Ausrichtung. 
 
Sowohl aus städtebaulicher als auch aus wohnungswirtschaftlicher Sicht sind 
Schwerpunktsetzungen innerhalb der Stadt Lauchhammer zwingend notwendig. Dies gilt für 
räumliche Gebietsschwerpunkte aber auch für zeitliche Prioritätensetzungen. 
Während Lauchhammer-West, Lauchhammer-Süd, Lauchhammer-Nord und die beiden 
Ortsteile Grünewalde und Kostebrau vorrangig durch Eigenheimbebauung gekennzeichnet 
sind und somit der wohnungswirtschaftliche Anpassungsbedarf nur im Einzelfall besteht, 
verhält sich dies in Lauchhammer-Mitte (Neustädte I, II und III) und teilweise in 
Lauchhammer-Ost wegen der Konzentration des Mietwohnungsbaus anders. Diese Gebiete 
waren und sind vor dem Hintergrund des Rückbau- und Umstrukturierungsbedarfs als 
Vorranggebiete des Stadtumbaus und der Aufwertung zu betrachten (siehe auch 
Selbstbindungsbeschluss für das Stadtumbaugebiet Lauchhammer vom 25. Juni 2003 bzw. die 
1. Ergänzung vom 25. Februar 2004). Dies bedeutet aber nicht, dass die anderen fünf Stadt- 
bzw. Ortsteile komplett aus diesen geförderten Investitionsplanungen herausfallen. 
 
Vielmehr sind sie auf der Basis des oben bezeichneten Beschlusses im notwendigen Umfang 
einzubeziehen. Dem wurde insbesondere bereits mit dem Beschluss zur Erweiterung der 
Gebietskulisse vom 25. Februar 2004 Rechnung getragen. Die Gebietskategorisierung 
insgesamt erfolgt demzufolge in: 
 
 
a) Stadtumbaugebiete mit Schwerpunkten bzgl. kurzfristiger Umstrukturierungen und  

Rückbaumaßnahmen 
 
>  Dies betrifft die Stadtgebiete, die insgesamt oder in Teilbereichen  

 Funktionsschwächen, größere strukturschwache Bereiche sowie z.T. sehr hohen  
 Leerstand aufweisen. 
 
 Durch teilweise erheblichen und strukturierten Rückbau konnte und kann ein  
wesentlicher Beitrag zur Konsolidierung des gesamtstädtischen Wohnungsmarktes 
geleistet werden. Gleichzeitig erfolgt eine Attraktivitätserhöhung vorhandener 
Potenziale und die Etablierung neuer Nutzungen. 
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b) Stadtumbaugebiete mit Schwerpunkt auf Beobachtung bzw. langfristige 
 Umstrukturierungen / Rückbaumaßnahmen 

 
> Hier sind die Stadtgebiete verankert, die derzeit wohnungswirtschaftlich relativ  

 stabile in ihrer Grundstruktur funktionsfähige Wohngebiete mit vergleichsweise 
geringem Leerstand aufweisen. 
 
Wegen der zu erwartenden gebietsbezogenen demografischen Veränderungen und  

 vorhandener städtebaulicher Schwächen wird langfristig auch hier eine  
 nachfragegerechte Reduzierung des Wohnungsbestandes notwendig sein, die mit  
 Maßnahmen der Umfeldgestaltung einhergehen sollten. 
 

 
• Zum Ziel: „Sicherung der Überlebensfähigkeit der derzeitigen wohnungswirtschaft- 
                             lichen Hauptakteure ...“ 
 
Dieses Ziel ist sehr eng mit dem oben dargestellten Ziel „Stabilisierung des 
Wohnungsmarktes ...“ verknüpft. 
 
Nur wenn es auch weiterhin gelingt, die oben untersetzte strategische Ausrichtung und 
Realisierung der Rückbau- und Aufwertungsmaßnahmen mit den Interessen sowie 
insbesondere den betriebswirtschaftlichen Erfordernissen der verschiedenen 
Wohnungsunternehmen zu koppeln, kann die Chance des Überlebens derselben erhalten 
werden. 
 
Positiv hierbei ist die mittlerweile langjährige Tradition der Zusammenarbeit der 
Wohnungsunternehmen in einer Arbeitsgemeinschaft unter Leitung bzw. Koordinierung der 
Stadt (Koordinierungsgruppe Wohnungsunternehmen). Dies ist beizubehalten und mit der 
Maßgabe fortzuführen, dass die strategisch wichtigen gemeinsamen Ziele noch konsequenter 
angegangen werden. 
 
Konkret bedeutet das u. a., dass die Fusion von KWBG i.I. und GWG als eine Chance der 
Sicherung der langfristigen Überlebensfähigkeit beider Akteure verstanden und rechtzeitig 
realisiert wird. 
 
Wichtig hierbei ist auch, dass durch solche Zusammenschlüsse oder mindestens konsequent 
kompromissorientiertes Miteinander auch die Stärkung zukünftiger Stadtstrukturen an den 
Stellen erreicht wird, wo durch unternehmensbezogene Schnittstellen gegebenenfalls 
verschiedene Interessen aufeinander prallen. 
 
• Zum Ziel: „Stärkung des wachsenden Images der Stadt als Wohnort im Grünen“ 
 
Auch dieser Punkt ist sehr stark mit den inhaltlichen Aspekten des Hauptzieles „Stabilisierung 
des Wohnungsmarktes ...“ verbunden. 
 
Denn hier geht es ganz besonders darum, Rückbau- und Aufwertungsmaßnahmen auch als 
Chance zu nutzen, das vorhandene, oft auch mit Grünflächen versehene Wohnumfeld 
quantitativ und vor allem auch qualitativ aufzuwerten, aber auch Freiräume als 
Verbindungselemente zwischen einzelnen Wohngebieten zu entwickeln. 
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Durch geschickte Nutzung vorhandener Potenziale. so zum Beispiel am Rande der Grünen 
Mitte sollte nicht nur die Abrundung des bestehenden Wohnungsbestandes, sondern 
insbesondere die Schaffung hochwertigen Wohnraums angestrebt werden. 
 
Die ideale Lage im Grünen, am Wasser und direkt in Zentrumsnähe ist eine einmalige Chance 
dafür. 
 
• Zum Ziel: „Anpassung des Wohnungsbestandes an den Marktbedarf ...“ 
 
Hierbei handelt es sich einerseits um die Ergebnisse des wohnungspolitischen und 
wohnungswirtschaftlichen  Konzeptes (WWK), die die strategische Grundausrichtung 
vorgeben. Andererseits fließen dabei aber auch die Auswertungen von Befragungen vor allem 
aus dem Bereich Senioren ein. 
 
Detaillierte Aussagen zu nachfragegerechten Wohnungsgrößen sind zwar nur bedingt 
möglich, tendenziell wird aber der Bedarf an bezahlbaren Ein- und Zweiraumwohnungen 
weiter steigen. Allerdings ist die Entwicklung auch stark vom Sanierungsstand, vom 
Grundriss und dem Wohnumfeld abhängig. 
 
Außerdem haben die bisherigen Untersuchungen eine starke Nachfrage nach 
seniorengerechtem Wohnraum ergeben. Auch der Aspekt Barrierefreiheit für Behinderte ist 
nicht zu vernachlässigen. 
 
Diesen Forderungen sollte durch gezielte Investitionen der ansässigen Wohnungsunternehmen 
Rechnung getragen werden. 
 
Ebenso sind diesbezüglich Aktivitäten Dritter (z. B. altersgerechte Wohnungen des ASB in 
der Grünewalder Straße) zu unterstützen. 
 
Wichtig hierbei ist neben der marktgerechten Anpassung des Wohnungsbestandes die jeweils 
ortsnahe soziale Infrastruktur zu erhalten bzw. möglichst auszubauen. Gleiches gilt für die 
Einrichtungen der Grundversorgung. 
 
 
• Zum Ziel: „Erhöhung der Wohneigentumsquote“ 
 
Hintergrund ist einerseits, die individuellen Wünsche der privaten Bauwilligen an den 
geeigneten Standorten befriedigen zu können. 
 
Anderweitig geht es darum, den Bindungsgrad der Einwohner Lauchhammers oder neu 
Hinzuziehender an die Stadt zu erhöhen, um auch damit die demografische Entwicklung 
positiv zu beeinflussen (siehe auch Abschnitt 0.1.2. Bevölkerungsentwicklung). 
 
Hinsichtlich der konkreten aktuellen Zahlen liegt Lauchhammer mit einer Eigentumsquote 
von 37,8 % (Stand: 2003) fast genau im Kreisdurchschnitt. 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Stabilisierung des 
Wohnungsmarktes 
durch Abbau von Über- 
kapazitäten 
 

    

  
• Mittel- und lang- 
   fristige Planungen 
   zum Thema Rückbau 
   von Wohnraum und  
   Aufwertung auf der 
   Basis des WWK  
   sowie des “Städte- 
   baulichen Rahmen- 
   planes für das Sa- 
   nierungsgebiet Neu- 
   stadt I, II und III in 
   Lauchhammer-Mitte“ 
   unter federführender 
   Bearbeitung der Ko- 
   ordinierungsgruppe 
   Wohnungsunter- 
   nehmen 
 
• Förderung von 
   Einzelprojekten der 
   Wohnungsunterneh- 
   men zur Attraktivi- 
   tätserhöhung des  
   Wohnungsangebotes 
   im innerstädtischen 
   Bereich 
 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt/Wohnungs- 
unternehmen/ 
Planungsbüros 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wohnungsunter- 
nehmen / Stadt 
 
 

 
kommunale 
Beteiligungen 
sind nach 
Prioritäten- 
setzung in 
den jewei- 
ligen Haus- 
halten einzu- 
planen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine  
direkte 
kommunale 
Beteiligung 

 
fortlaufend 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 /  
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Aufwertung und An- 
   passung von zu- 
   kunftsfähigen Be- 
   ständen des Mietwoh- 
   nungsbaus durch 
   Veränderung der 
   Wohnungszuschnit- 
   te bei Modernisie- 
   rungs- und Sanie- 
   rungsmaßnahmen 
   (bedarfsgerecht – ins- 
   besondere kleine  
   Wohneinheiten/ziel- 
   gruppenorientiert –  
   u.a. seniorengerechte 
   Wohnformen, barrie- 
   refreier Wohnraum 
   für Behinderte) 
 
• Konsequente Reali- 
   sierung der in der 
   Stadtumbaukulisse 
   verankerten besonde- 
   ren Schlüsselprojekte 
   sowie der Abrisse 
   außerhalb dieser  
   Gebietskulisse 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 

 
Wohnungsunter- 
nehmen / 
Mieter 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Wohnungs- 
unternehmen 

 
keine 
direkten 
kommunalen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
nach Priori- 
tätensetzung 
und Detail- 
planungen 
sind die kom- 
munalen 
Kosten im je- 
weiligen  
Haushalt zu 
planen 

 
ab 2006 /  
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Sicherung der Über- 
lebensfähigkeit der der- 
zeitigen wohnungswirt- 
schaftlichen Hauptak- 
teure ... 
 

    

 
 
 
 
 

 
• Fusion der KWBG i.I. 
   und der GWG 
 
 
 
• Erstellung eines Miet- 
   spiegels für Mietwoh- 
   nungen in Lauchham- 
   mer und Präsentation 
   im Internet 
 
 
• Fortführung der  
   Koordinierungs- 
   gruppe Woh- 
   nungsunternehmen 
   als Vorbereitungs-, 
   Diskussions- und  
   Schlichtungsstelle 
 
• Ausweitung der Ko- 
   operationen der Woh- 
   nungsunternehmen 
im 
   Bewirtschaftungsbe- 
   reich, gegebenenfalls 
   auch in Zusammenar- 
   beit  mit der Stadt 
 
 

 
hoch 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 

 
Wohnungsunter- 
nehmen / Stadt 
 
 
 
Stadt/Wohnungs- 
unternehmen 
 
 
 
 
 
Stadt /  
Wohnungsunter- 
nehmen 
 
 
 
 
 
Wohnungsunter- 
nehmen / Stadt 
 
 

 
vorerst keine 
direkten  
kommunalen 
Kosten 
 
kommunaler 
Anteil  
ca. 1.000 € 
 
 
 
 
kommunaler 
Anteil z.Z. 
17 % der Ge- 
samtkosten 
der Beauftra- 
gungen 
 
 
keine  
zusätzlichen  
Kosten 

 
2006 
 
 
 
 
2006 
 
 
 
 
 
 
dauerhaft 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Stärkung des Images 
der Stadt als Wohnort 
im Grünen 
 

    

  
• Schaffung und Er- 
   schließung eines Be- 
   bauungsgebietes im 
   erweiterten Umfeld 
   des Kuthteiches bzw. 
   der „Grünen Mitte“ 
 
 
 
 
 
• Maßnahmen zur wei- 
   teren Aufwertung des 
   Wohnumfeldes (z.B. 
   Mietergärten) und  
   zum Abbau des Defi- 
   zites an öffentlichen, 
   wohnungsnahen  
   Grün- und Freiflä- 
   chen insbesondere 
   im Siedlungsbereich 
   Neustadt I, II, III 
 
• Erarbeitung eines 
   Konzeptes von nach 
   Abriss von Gebäuden 
   entstehenden Frei- 
   und Brachflächen mit 
   dem Ziel der Schaf- 
   fung von grünen Ver- 
   bindungselementen 
   insbesondere in den 
   Rückbaugebieten und 
   Entdichtungsräumen 
 
 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 

 
Stadt / evtl. 
potentielle 
Investoren 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / 
Wohnungsunter- 
nehmen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt/Wohnungs- 
unternehmen/ 
Planungsbüros 
 
 

 
noch keine 
konkrete 
Kosten- 
planung vor- 
hanen; 
Beteiligung 
potentieller 
Investoren  
wäre zu  
prüfen 
 
Eigenmittel 
der Stadt sind 
nach Prioritä- 
tensetzung 
einzuplanen 
 
 
 
 
 
 
 
bei externer 
Vergabe ist 
ein konkretes 
Angebot  
einzuholen 

 
ab 2008 / 
2009 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006/2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Anpassung des Woh- 
nungsbestandes an 
den Marktbedarf 
 
 

    

  
• Schaffung von senio- 
   rengerechtem Wohn- 
   raum und lokale Se- 
   niorenbetreuung 
   (z.B. Angebot von  
   ambulanten Gesund- 
   heitsdiensten) 
 
• Aufbau und Erweite- 
   rung von haus- und 
   wohnungsbezogenen 
   Dienstleistungen wie 
   Bringe-, Reinigungs-, 
   Renovierungsdienste 
   (bei Vorschaltung  
   einer Bedarfsum- 
   frage) 
 
• Periodische Durch- 
   führung von Mieter- 
   befragungen zur Er- 
   mittlung des aktuel- 
   len und künftigen 
   Wohnungsbedarfs, 
   von Wunschange- 
   boten, finanzieller 
   Ausgabebereitschaft, 
   Wegzugswilligkeit 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 

 
Wohnungsunter- 
nehmen / Private /
Stadt 
 
 
 
 
 
Wohnungsunter- 
nehmen / Private 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wohnungsunter- 
nehmen / Stadt 
 

 
keine direkte 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung 
 
 
 
 
keine kommu- 
nalen Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkte 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligung 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Erhöhung der Wohn- 
eigentumsquote 
 

    

 
 

 
• Beibehaltung der per 
   Bebauungsplan aus- 
   gewiesenen Wohn- 
   baugebiete sowie 
   gezielte, stadtbildprä- 
   gende Erweiterung 
   insbesondere im Be- 
   reich des Kuthteiches 
 
• Förderung von Pilot- 
   projekten im inner- 
   städtischen Wohn- 
   eigentumsbereich 
   (z.B. Modell 
   „Eigentumsorientierte 
   Genossenschaft“) 
 
• Bündelung des Ange- 
   botes an zu verkau- 
   fenden Baulandflä- 
   chen (inkl. Baulük- 
   ken), Bestandsgebäu- 
   den, unter Hinweis 
   auf die aktuellen 
   Grundstückspreise 
   gemäß Bodenricht- 
   wertkarte 
   (Pflege einer ent- 
   sprechenden Daten- 
   bank im Bauamt und 
   Darstellung im Inter- 
   net) 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt /Wohnungs- 
unternehmen / 
Private 
 
 
 
 
 
 
Stadt /Wohnungs- 
unternehmen / 
Private 
 
 
 
 
 
Stadt /Wohnungs- 
unternehmen / 
Private 

 
keine direkten 
Kosten für  
Beibehaltung, 
bei Erweite- 
rung im Be- 
reich Kuth- 
teich siehe 
vorn 
 
finanzielle 
Beteiligungen 
der Stadt sind 
nicht zu er- 
warten 
 
 
 
keine zu- 
sätzlichen 
Kosten 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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3.2. Teilkonzept Verkehr 
 
3.2.1. Leitbild und Ziele 
 
Im Leitbild der Stadt Lauchhammer wurde für den Bereich Verkehr folgende 
Rahmenrichtlinie festgeschrieben: 
 
* Das derzeitige öffentliche Verkehrsnetz weist strukturelle Defizite auf. 

 
 Straßennetz, straßenbegleitende Radwege und ÖPNV sind bedarfsgerecht zu gestalten  
und zu optimieren. 
 
Die Verkehrsleitsysteme werden mit dem Ziel der Zusammenführung der Stadtteile 
und der Erschließung touristischer Potenziale entwickelt. 
 

 
Aus dieser grundsätzlichen Vergabe und insbesondere aus den verschiedensten 
Untersuchungen und deren Ergebnissen sowie Handlungs- und Strategieempfehlungen (FNP 
mit Verkehrsentwicklungsplan von 1996; Stadtumbaukonzept von 2003; Gemeinsames 
Entwicklungskonzept Lauchhammer / Schwarzheide / Ruhland aus 2003; Städtebaulicher 
Rahmenplan für das Sanierungsgebiet Neustadt I, II, III) leiten sich nachstehende 
Schwerpunkte und Hauptziele ab: 
 
•  Schwerpunkt Verkehrserschließung / Straßennetz 
 
 ⇒ Eine stadtentwicklungspolitisch positiv wirkende Verkehrsplanung, die die  

Funktionsfähigkeit für die notwendigen Verkehre, insbesondere Wirtschaftsverkehre, 
innerhalb des Stadtgebietes unter Berücksichtigung der Bürger- und Umweltbelange 
sicherstellt. 
 

 ⇒ Regionale und überregionale Transportanbindung für die Wirtschaft bzgl. Autobahn, 
Schiene, Hafen sowie hochwertige Straßenanbindungen im Verbund der Städte des 
Regionalen Wachstumskerns Westlausitz (insb. Richtung Finsterwalde). 

 
 ⇒ Sanierung der innerörtlichen Straßen 
 
• Schwerpunkt ruhender Verkehr 
 
 ⇒ Bereitstellung eines ausreichenden und qualitativ ansprechenden Angebotes an  

Stellplätzen sowohl in den Wohngebieten als auch in den Anger- und 
Zentralbereichen. 

 
• Schwerpunkt öffentlicher Personennahverkehr / Bahnanbindung 

 
 ⇒ Erhalt bzw. bedarfsgerechte Anpassung des innerstädtischen und auch regionalen 

Personennahverkehrs sowie des schienengebundenen Personenverkehrs bei 
gegenseitiger Optimierung der Taktzeiten 
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• Fuß- und Radwegenetz 
 
 ⇒ Erhalt / Sanierung, Ausbau und Vernetzung der Fuß- und Radwegeverbindungen mit  

dem Ziel der Schaffung eines attraktiven Fuß- und Radwegenetzes innerhalb des 
Stadtgebietes und vorrangig zu den Schulen, zur Innenstadt und zu Freizeit- und 
Erholungseinrichtungen sowie weitere Verbesserung der Anbindung an das regionale / 
überregionale Rad- bzw. Radwanderwegenetz. 

 
3.2.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Eine stadtentwicklungspolitisch, positiv wirkende Verkehrsplanung...“ 
 
Die strategische Ausrichtung der Verkehrsplanung und der entsprechenden 
Straßennetzrealisierung ist in den nächsten Jahren insbesondere durch eine bessere 
Anbindung der einzelnen Stadt- und Ortsteile untereinander, der besseren Erreichbarkeit 
wichtiger Objekte im Stadtgebiet (u.a. Gewerbegebiet Lauchhammer-West, Grünewalder 
Lauch) aber auch durch die Verringerung der Lärmbelastung in den Wohngebieten 
gekennzeichnet. 
 
Ein wichtiger Punkt dabei ist die niveaufreie Querung der Bahnlinie Falkenberg – Ruhland. 
Entlastet wird dabei der gesamte innerörtliche Verkehr in Lauchhammer-West. 
 
Ein weiteres Hauptaktionsfeld ist die Schaffung der Straßenverbindung von der Ortrander 
Straße zur Weinbergstraße. Hauptaspekt ist dabei eine Umgehung des Zentrums und somit 
Entlastung vom Schwerlast- und Durchgangsverkehr mit weitergehender Anbindung und 
Aufwertung der Verbindungsstraße nach Finsterwalde. 
 
Das Ganze erfolgt in Weiterführung der Trasse der Bahnüberführung und ergibt somit auch 
eine schnellere und bessere Anbindung des Zentrums für den Besucherverkehr aus Richtung 
Süden und Westen (B 169). 
 
Zur besseren innerörtlichen Anbindung der einzelnen Stadt- und Ortsteile gehört ebenfalls die 
qualitative Aufwertung der Hauptverbindungsstraßen. Nicht zu vergessen ist die 
Wiederherstellung der Straßenverbindung vom OT Kostebrau nach Norden bzw. Osten in 
Richtung Schipkau. 
 
• Zum Ziel: „Regionale und überregionale Transportanbindung für die Wirtschaft...“ 
 
Der Wirtschaftsverkehr stellt einen besonderen Faktor im Rahmen der allgemeinen 
Verkehrsplanung dar, muss aber im Einklang stehen mit dem restlichen Verkehr (Einwohner, 
Kunden, Pendler, Touristen). 
 
Besonders wichtig ist hierbei, dass wir als eine der Kommunen des Regionalen 
Wachstumskerns Westlausitz dafür Sorge tragen, dass einerseits die vorhandenen Potenziale 
gesichert werden, um den vorhandenen wirtschaftlichen „Wachstumszellen“ eine weitere 
positive Entwicklung überhaupt zu ermöglichen (gute Autobahn- und Schienenanbindung, 
Bundesstraße führt direkt vorbei). Das gilt vor allem auch deshalb, weil Firmen wie Vestas, 
MAN, B&F-Beton- und Fertigteilgesellschaft auf möglichst optimale Verkehrsanbindungen 
angewiesen sind. 
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Konkret bedeutet das, dass wir als Stadt Lauchhammer aber auch im Verbund mit den 
anderen Kommunen unseres Wachstumskerns alle Anstrengungen unternehmen müssen, die 
vorhandenen Möglichkeiten zielorientiert zu erweitern und vor allem auch die Qualität der 
Verkehrswege zu verbessern. 
 
Beispiele für die Erweiterung des jetzt schon vorhandenen Potenzials wären die Forcierung 
des dreispurigen Ausbaus der B 169 und die Unterstützung der Bestrebungen insb. der Firma 
Vestas, den Zugang zur Elbe als Hauptwasserstraße für Schwer- und Volumentransporte in 
Mühlberg, Riesa oder Torgau zu ermöglichen. 
 
• Zum Ziel: „Sanierung der innerörtlichen Straßen“ 
 
Das innerörtliche Straßennetz hat nicht nur, wie bereits im Leitbild erwähnt, strukturelle 
Defizite, es ist an vielen Stellen auch relativ stark sanierungsbedürftig. 
 
Schon in den letzten 10 Jahren war die Grundstrategie die, auf der Basis des 
Verkehrsentwicklungsplanes und anderweitig sich ergebender Notwendigkeiten, Straßen 
komplett neu zu erschließen, wo es die Fördermöglichkeiten und die zur Verfügung stehende 
Substanz der Eigenmittel erlaubten. 
 
Andererseits wurde der grundhafte Ausbau einer Vielzahl von Anliegerstraßen realisiert, um 
die Wohnqualität in den einzelnen Siedlungsgebieten zu verbessern. 
 
Eine im gewissen Sinne neue perspektivische Ausrichtung geht in die Richtung, dass auf der 
Basis eines sich in Erarbeitung befindlichen Straßenkatasters mit konkreter Darstellung des 
Straßenzustandes vom Unterbau bis zur Deckschicht, den Neben- und Erschließungsanlagen, 
der Beschilderung u.a.m. eine bedarfsorientierte Sanierung stattfindet. 
 
Hierfür sind die entsprechenden Mittel in den Haushalten der Folgejahre zwingend 
einzuplanen. 
 
• Zum Ziel: „Bereitstellung eines ausreichenden und qualitativ ansprechenden 
                            Angebotes an Stellflächen...“ 
 
Bereits in der Definition der besonderen Schlüsselprojekte im Zuge des Stadtumbaus wurde 
ein klarer Schwerpunkt auf die Gestaltung von Anger- und Zentralbereichen gelegt, was 
immer auch optisch und inhaltlich höherwertige Lösungen für den ruhenden Verkehr zum 
Ziel hat. 
 
Dieses Ansinnen zieht sich im Prinzip komplett durch das ganze Stadtgebiet, d. h., es fängt an 
im Zentrum in Lauchhammer-Mitte, dessen Gestaltung weitestgehend abgeschlossen ist und 
geht über den Anger in Lauchhammer-Nord, den Bereich Freiherr-vom-Stein-Platz in 
Lauchhammer-Ost, den Bereich Berliner Straße / Steinstraße in Lauchhammer-West, den 
Platzbereich um den Bahnhof in Lauchhammer-West, das Umfeld der Lindenallee in 
Grünewalde bis hin zu den entsprechenden Flächen im Unter- bzw. Oberdorf des Ortsteiles 
Kostebrau. 
 
Dabei geht es darum, den vorhandenen Park- und Freiraum in Abhängigkeit von den Fahrt- 
bzw. Parkzwecken unterschiedlich zu gestalten, d. h., diesen Raum unter Berücksichtigung 
der Belange der Anwohner, der Kunden und Besucher sowie des Wirtschaftsverkehrs 
benutzerspezifisch aufzuteilen. 
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Steuerungsinstrumentarien wie Parkdauerbeschränkungen, Gebührenerhebungen bis zur 
Bevorzugung bestimmter Nutzgruppen sollten nur dort, wo zwingend notwendig, eingesetzt 
werden. 
 
Genauso wichtig wie die angemessene Parkraumvorhaltung in den zentralen und 
Angerbereichen ist die Bereitstellung von Park- bzw. Abstellflächen in den einzelnen 
Wohngebieten bzw. Anliegerstraßen. 
 
In den Anliegerstraßen hat sich eine enge Zusammenarbeit mit den Anwohnern zur 
gemeinsamen Abstimmung der Gestaltung der Straßenrandbereiche bewährt, wo je nach 
konkreter Situation vor Ort auch zusätzlicher Parkraum geschaffen werden kann, wobei 
grundsätzlich die Unterbringung des ruhenden Verkehrs auf den Anliegergrundstücken 
erfolgt. In den Wohngebieten der Neustädte I, II und III wurden im Zuge der Sanierungs- und 
Abrissmaßnahmen von Wohnblöcken durch die Wohnungsunternehmen als 
Flächeneigentümer weitestgehend zahlenmäßig und qualitativ angemessene Stellplatzanlagen 
geschaffen. 
 
Noch vorhandene kleinräumige Defizite sind im Zusammenhang mit den weiteren 
Stadtneubau-, Rückbau- bzw. Aufwertungsmaßnahmen zu beseitigen. 
 
• Zum Ziel: „Erhalt bzw. bedarfsgerechte Anpassung des innerstädtischen und 
                             auch regionalen Personennahverkehrs“ 
 
Der angebotsorientierte ÖPNV ist in Abstimmung mit den Verkehrsträgern der Region unter 
Berücksichtigung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen auch mittel- und langfristig 
abzusichern. 
 
Die Stadt Lauchhammer muss weiterhin über Schienenverkehr auf der Strecke Falkenberg – 
Elsterwerda – Lauchhammer – Ruhland weiterhin an das überregionale Schienennetz optimal 
angebunden werden. 
 
Für den innerstädtischen öffentlichen Personennahverkehr ist trotz vielfältiger sozialer 
Probleme nicht von Stabilisierung bzw. verstärkter Nutzung auszugehen, wenn es nicht 
gelingt, den ÖPNV noch attraktiver und bedarfsorientierter (u.a. zeitlich, 
zielgruppenspezifisch und örtlich) zu gestalten. 
 
Eine Herausforderung und Chance zugleich könnte dabei die Einbindung des in Vorbereitung 
befindlichen SeeCampus sein und damit die verstärkte Einbeziehung der Stadt Schwarzheide. 
 
Gleichzeitig sollte die verstärkte ÖPNV-seitige Anbindung der weiteren zum Regionalen 
Wachstumskern Westlausitz gehörenden Kommunen geprüft werden. 
 
Nur über eine sehr genaue Analyse der einzelnen Rahmenbedingungen, wie angemessene 
Fahrpreise, Verbesserung des Zeittaktes, gute Erreichbarkeit auch der entfernten Stadt- und 
Ortsteile und dies auch in den Abendstunden und am Wochenende, Realisierung von 
Rufbusvarianten, Sauberkeit, Sicherheit und Komfort in den Bussen kann eine Chance 
entstehen, den ÖPNV wenigstens teilweise als Alternative zum Individualverkehr zu erhalten 
und zu entwickeln. 
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Ein besonders wichtiger Aspekt ist die Koordinierung und Abstimmung der verschiedenen 
Taktzeiten und Anschlussmöglichkeiten zwischen innerstädtischem Busverkehr und dem 
schienengebundenen Personenverkehr. 
 
Nicht zu vergessen wäre auch die Verbesserung der Benutzerfreundlichkeit, d. h. zum 
Beispiel, Niedrigflurbusse einzusetzen für einfacheres Ein- und Aussteigen für Senioren, für 
Eltern mit Kleinkindern und Kinderwagen sowie für Behinderte. 
 
 
• Zum Ziel: „Erhalt, Sanierung, Ausbau und Vernetzung der Fuß- und Radverbindungen  
                             ...“ 
 
Strategische Hauptziele sind hierbei die Erhöhung der Verkehrssicherheit des Fußgänger- und 
Radverkehrs, die Verbesserung der Querungsmöglichkeiten von Barrieren (auch 
Hauptverkehrsstraßen), die Gewährleistung weitestgehend durchgängig nutzbarer Geh- und 
Radwege. 
 
Dabei soll insbesondere durch ein gut ausgebautes innerstädtisches Radwegenetz und eine 
entsprechende Anbindung an das bestehende Radwanderwegenetz das vorhandene Potenzial 
der Radnutzung erhöht werden. Erstrebenswert wäre eine weitestgehende Trennung des 
Radverkehrs vom fließenden KfZ-Verkehr. 
 
Durch Analysen / Zählungen ist eine kontinuierliche Optimierung des gesamten 
Radverkehrsnetzes anzustreben. 
 
Für Schwerpunktinvestitionen sind die notwendigen finanziellen Mittel bereitzustellen (z. B. 
Radweg zum SeeCampus). 
 
Eine verbesserte Wegweisung trägt zur Erhöhung des Nutzungsgrades und des 
Nutzungskomforts bei. 
 
Durch kontinuierliche Beräumungs- und Instandsetzungsarbeiten wird die Attraktivität der 
Fußgänger – und Radwege erhöht. 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Stadtentwicklungspoli- 
tisch positiv wirkende 
Verkehrsplanung ... 
 

    

  
• Konsequente und  
   planmäßige Realisie- 
   rung des Brückenbau- 
   werkes über die  
   Schienenanlagen der 
   Bahn AG mit weiter- 
   gehender Anbindung 
   an die Ortrander  
   Straße (siehe auch 
   Abschnitt 1.1.2) 
 
• Schaffung der Quer- 
   verbindung zwischen 
   dem perspektivisch 
   neuen Knotenpunkt 
   Ortrander Straße zur 
   Mückenberger Straße 
   und Weiterführung 
   zur Weinbergstraße 
   als Teil der inneren 
   Zentrumsumgehung 
   (siehe auch 2.1.2.) 
 
• Absicherung einer  
   qualitativ hochwerti- 
   gen Wiederherstel- 
   lung der Straßenan- 
   bindung des Ortstei- 
   les Kostebrau in 
   Richtung Norden 
   bzw. Osten 
 
• Weiterführung der in- 
   neren Orts- bzw.  
   Zentrumsumgehung 
   vom neuen Knoten- 
   punkt an der Ortran- 
   der Straße in Rich- 
   tung Osten 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / Bahn AG / 
LMBV mbH 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
LMBV mbH / 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt /  
LMBV mbH 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt /  
LMBV mbH 

 
Eigenanteil 
der Stadt  
ca. 640 T€ 
 
 
 
 
 
 
 
 
Eigenanteil  
der Stadt 
ca. 197 T€ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkte 
Kostenbeteili- 
gung der  
Stadt  
 
 
 
 
 
kommunale 
Beteiligung  
kann erst nach 
Detailplanung 
konkretisiert 
werden 
 

 
bis 2009 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 bis  
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 bis 
200       
 
 
 
 
 
 
 
ab 2010 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Aufwertung bzw.  
   höherwertiger Ausbau 
   einer Verbindungs- 
   trasse in Richtung  
   Finsterwalde 
 
 
• Sicherung bzw. Auf- 
   wertung der wichtigs- 
   ten südlichen und  
   westlichen Stadtein- 
   fahrten im Zuge des 
   dreispurigen Ausbaus 
   der B 169 
 
• Überarbeitung / Aktu- 
   alisierung des Ver- 
   kehrsentwicklungs- 
   planes 
 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt 

 
konkrete  
finanzielle 
Belastungen 
sind erst nach 
Vorplanung 
definierbar 
 
sind zurzeit 
noch nicht  
ermittelbar,  
da konkrete 
Varianten 
noch nicht  
vorliegen 
 
abhängig von 
interner oder 
externer Auf- 
tragsvergabe 

 
2009 und 
Folgejahre 
 
 
 
 
 
2008 und 
Folgejahre 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 

 
 

 
Ziel: 
Regionale und überre- 
gionale Transportanbin- 
dung für die Wirtschaft 
... 

 
 

 
 

 
 

 
 

  
• Konsequente Unter- 
   stützung der Firmen- 
   aktivitäten zur Ab- 
   sicherung und zum  
   Ausbau der Trans- 
   portwege (u.a. drei- 
   spuriger Ausbau der 
   B 169 – Ausbau Kno- 
   tenpunkt A 13/B 169, 
   Erhalt und Ausbau  
   des Eisenbahnnetzes, 
   Ausbau der Hafenzu- 
   gänge zu den Elb- 
   häfen, Sonderlande- 
   platz für Geschäfts- 
   flugzeuge in der  
   Nähe von Lauchham- 
   mer/Schwarzheide) 
 

 
hoch 

 
Stadt / Vestas / 
MAN / B+F / ... 

 
keine direkten 
kommunalen 
Kosten 

 
2006 und  
Folgejahre 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Realisierung der inne- 
   ren Ortsumgehung 
   incl. Brückenbauwerk 
   (siehe auch oben und 
   Abschnitt 1.1.2. + 
   2.1.2.) 
 

 
hoch 

 
Stadt / LMBV  

 
Eigenanteile 
sind gemäß 
den Realisie- 
rungsab- 
schnitten im  
Haushalt zu  
planen 

 
ab 2006 

  
Ziel: 
Sanierung der innerört- 
lichen Straßen 
 

    

  
• Erstellung des  
   Straßenkatasters incl. 
   Straßenzustandsbe- 
   wertung und konkre- 
   ter Einschätzung des 
   Sanierungsbedarfs 
 
• Erarbeitung eines mit- 
   tel- und langfristigen 
   Straßensanierungs- 
   planes im Abgleich 
   mit dem überarbeite- 
   ten / aktualisierten 
  Verkehrsentwick-  
   lungsplan, den Plan- 
   vorstellungen zu  
   Rückbaumaßnahmen 
   von Straßen, den 
   Ausbauplanungen 
   der Anliegerstraßen 
   und insbesondere 
   den Erschließungsar- 
   beiten in den Berei- 
   chen Abwasser, 
   Trinkwasser, Regen- 
   wasser 
  

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / 
Firma Praxl 
 
 
 
 
 
Stadt 

 
60 T€ 

 
 
 
 
 
 
keine zusätz- 
lichen Erar- 
beitungs- 
kosten; Mittel 
für die Reali- 
sierung sind  
nach Priori- 
täten einzu- 
stellen (u.a. 
für Beteili- 
gung bei der  
Wiederher- 
stellung der  
Deckschich- 
ten nach Er- 
schließungs- 
maßnahmen) 
 

 
2006 

 
 
 
 
 
 

2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Bereitstellung eines  
ausreichenden und 
qualitativ hochwertigen 
Angebotes an Park-  
bzw. Stellflächen 
 

    

  
• „Architekten- oder 
   Ideenwettbewerb“  
   zur Gestaltung 
   des Umfeldes der  
   Berliner Straße in  
   Lauchhammer-West 
 
• Erarbeitung einer  
   Realisierungs- und 
   Prioritätenliste für  
   Gestaltungs- und  
   Aufwertungsmaßnah- 
   men der als 
besondere 
   Schlüsselprojekte  
   festgelegten Anger-  
   und Zentralbereiche 
   in den Stadt- und  
   Ortsteilen unter Be- 
   rücksichtigung vor- 
   handener Fördermög- 
   lichkeiten 
 
• Gemeinsame Festle- 
   gung der Stellplatz- 
   und Freiflächenent- 
   wicklung in den Neu- 
   städten I, II und III 
   mit den Wohnungs- 
   unternehmen im  
   Rahmen der entspr. 
   Koordinierungsgup- 
   pe im Zusammenhang 
   mit den weiteren  
   Maßnahmen des  
   Stadtumbaus 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 

 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt/Wohnungs- 
unternehmen 

 
maximal 
 5 T€ 
 
 
 
 
 
kommunale 
Eigenanteile 
sind nach 
Prioritäten- 
setzung im 
jeweiligen 
Haushalt 
einzustellen 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Vorberei- 
tungskosten 
 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Erhalt bzw. bedarfsge- 
rechte Anpassung des 
innerstädtischen und 
auch regionalen Perso- 
nennahverkehrs 
 

    

  
• Bahnhofsaufwertung 
   durch bauliche Maß- 
   nahmen und damit 
   Attraktivierung der 
   Verbindungsfunktion 
   zwischen motorisier- 
   tem Individualver- 
   kehr, innerstädti- 
   schem Busverkehr  
   und der Bahnnutzung 
   (u.a. auch Service- 
   einrichtungen am  
   Bahnhof mit Fahrrad- 
   abstell- und –ausleih- 
   service anstreben) 
  
• Erhalt und Ausbau  
   der Bahnverbindungs- 
   möglichkeiten und 
   Taktfahrzeiten im  
   Abgleich Busverkehr 
   und Bahnverkehr 
   unter konkreter Ein- 
   flussnahme der Stadt 
   (Optimierung der in- 
   nerstädtischen Bus- 
   linie) 
 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stadt / Deutsche 
Bahn AG /  
private Dritte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Deutsche 
Bahn AG / Bus- 
unternehmen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
kommunaler 
Eigenanteil 
 ca. 275 T€ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine  
zusätzlichen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Erarbeitung eines 
   ÖPNV-Konzeptes 
   insbesondere mit dem 
   Ziel der Optimierung 
   des innerstädtischen 
   Buslinienverkehrs 
   unter Berücksichti- 
   gung aller wichtigen 
   relevanten Aspekte 
   (u.a.: Anpassung der 
   Taktzeiten an den  
   Bahnverkehr, Einbin- 
   dung des SeeCampus 
   und anderer wichtiger 
   Einrichtungen im  
   Stadtgebiet Lauch- 
   hammer / Schwarz- 
   heide; gute zeitliche 
   und örtliche Erreich- 
   barkeit aller Stadtge- 
   biete; angemessene 
   Fahrpreise; Einbe- 
   ziehung Dritter für 
   Rufbusaktionen; 
   zielgruppenorientierte 
   Ausrichtung) 
 

 
hoch 

 
Stadt / Deutsche 
Bahn AG / Bus- 
unternehmen / 
sonstige Anbieter 

 
konkrete 
Kosten sind 
abhängig von 
der Art der 
Auftragser- 
teilung 
(intern oder 
extern) 

 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Erhalt, Sanierung, Aus- 
bau und Vernetzung der 
Fuß- und Radwege-
verbindungen 
 

    

  
• Erarbeitung eines  
   städtischen Rad- und 
   Radwanderwegekon- 
   zeptes mit dem Ziel 
   eines vollständigen 
   Radwegenetzes 
   (incl. Betrachtung des 
   Fußwegenetzes und 
   vorhandener bzw. 
   gewünschter Ver- 
   netzung beider  
   Systeme) sowie ge- 
   stalterischer Aufwer- 
   tungen und der Er- 
   höhungen der Sicher- 
   heit vor allem an  
   Hauptverkehrsstraßen 
 
• Erhöhung der Aufent- 
   haltsqualität im Stadt- 
   bereich und insbeson- 
   dere in den aufgewer- 
   teten Anger- und 
   Zentralbereichen für 
   Fußgänger u.a. durch 
   Sitzmöbel und andere 
   geeignete Maßnah- 
   men (Barrierefreiheit 
   ist zu beachten) 
 
• Anlage neuer Rad- 
   wege auf der Basis 
   des oben erwähnten 
   Rad- und Radwander- 
   wegekonzeptes 
   Absicherung von 
   Schwerpunktinvesti- 
   tionen, wie Radweg 
   zum SeeCampus) 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  

 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  

 
konkrete 
Kosten der 
Realisierung 
sind erst nach 
vorliegender 
Planung zu 
definieren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Einstellung 
entsprechen- 
der Mittel im 
Haushalt  
nach Prioritä- 
tensetzung 
 
 
 
 
 
 
Eigenmittel- 
planung er- 
folgt nach  
Vorliegen 
des Konzeptes 
und Prioritä- 
tensetzung 
 

 
2006 / 2007 
(Konzept) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 und 
Folgejahre 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2007 und 
Folgejahre 
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3.3. Teilkonzept Handel 
 
3.3.1. Leitbild und Ziele 
 
Die Rahmenvorgabe für den Bereich Handel wurde im Leitbild wie folgt definiert: 
 
*  Zur Belebung Lauchhammers wird eine Konzentration öffentlicher Einrichtungen, 
  Dienstleistungen und des Einzelhandels im Stadtzentrum gefördert. 
 
Daraus resultieren nachstehende konkrete Ziele: 
 
• Durch Initialisierung und Förderung von kleinteiliger Wirtschaft, von Gastwirtschaft,  

Handelseinrichtungen und Dienstleistungs- bzw. Verwaltungseinheiten soll das Zentrum  
in Lauchhammer-Mitte belebt und gleichzeitig die Schaffung eines urbanen Kerns 
unterstützt werden. 
 

• Im angemessenen und wirtschaftlich vertretbaren Umfang soll möglichst eine 
Grundversorgung in den anderen Stadt- und Ortsteilen gewährleistet werden. 
 
 

3.3.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Durch Initialisierung und Förderung ...“ 
 
Zentrumsbezogen kann die strategische Ausrichtung nur lauten, die Ansiedlung eines 
„Einzelhandelsmagneten“ anzustreben und ansonsten ein zentrumsrelevantes Sortiment zu 
unterstützen. 
 
Das bedeutet, einen Branchenmix zu favorisieren aus Lebensmitteln, Drogerie, Buchhandel, 
Schreibwaren, Haushaltswaren, Schuhen und Bekleidung aber auch Gastronomie, Imbiss, Eis 
und Kaffee. 
 
Es wäre des Weiteren erstrebenswert, die (Wieder-) Ansiedlung des Rathauses bzw. wichtiger 
Teilbereiche davon zu forcieren und auch die Attraktivität des vorhandenen Wochenmarktes 
zu steigern. 
 
Als Höhepunkte sollten verstärkt Stadtfeste bzw. erweiterte und aufgewertete Sondermärkte 
durchgeführt werden. Entsprechende Aktivitäten sind grundsätzlich im Stadtzentrum zu 
bündeln (z. B. Tag der Vereine, der bisher auf dem Marktkaufgelände stattfand). 
 
Einer der wichtigsten Aspekte hierbei ist die zu intensivierende Zusammenarbeit der Stadt mit 
den Gewerbetreibenden im Zentrum, mit dem Gewerbeverein, mit dem Marktkauf, mit den 
relevanten Vereinen und den Händlern des Wochenmarktes. 
 
Nur in gemeinsamer Verantwortung kann eine Entwicklung angeschoben werden, die diesem 
zentralen Areal in der Stadtmitte schrittweise tatsächlichen Zentrumscharakter im 
angemessenen Umfang verleiht. 
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• Zum Ziel: „Im angemessenen und wirtschaftlich vertretbaren Umfang soll möglichst  
                             eine Grundversorgung ...“ 
 
Zahlreiche kleinteilige Einzelhandelsbetriebe bzw. Nahversorger befinden sich insbesondere 
in den verschiedenen Wohngebieten in Lauchhammer-Mitte, aber auch in Lauchhammer-Ost 
und Lauchhammer-West. 
 
In den kleineren Stadtteilen und den Ortsteilen sind nur noch vereinzelt Geschäfte vorhanden, 
eine weitestgehend eigene Grundversorgung ist aus diesem Bestand heraus auch mittel- und 
langfristig nicht gegeben. 
 
Um diesem Problem wenigstens teilweise entgegenzuwirken, wird eine örtlich und zeitlich 
koordinierte mobile Versorgung an mehreren Wochentagen insbesondere in Lauchhammer-
Nord, Grünewalde und Kostebrau angestrebt und unterstützt. 
 
Zu prüfen ist auch eine Verbesserung der Gesamtsituation durch eine bedarfs- und 
kundenorientierte Ausrichtung des ÖPNV (siehe auch Abschnitt 3.2.2.) bzw. die 
Mobilitätserhöhung durch Angebote Dritter. 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator/Verantw./

Beteiligte 
Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Angemessene Grund- 
versorgung in den 
Stadt- und Ortsteilen 

    

 • Unterstützung und  
   Koordinierung der  
   Händleraktivitäten  
   zur mobilen Teil- 
   grundversorgung in 
   den relevanten Stadt- 
   und Ortsteilen (insb. 
   Kostebrau, Grüne- 
   walde, Lauchham- 
   mer-Nord) und zwar 
   örtlich (geeignetes 
   Areal festlegen und 
   genehmigen) und 
   zeitlich (übereinstim- 
   mende Wochentage 
   und Uhrzeiten an- 
   streben) zzgl. Ab- 
   gleich mit den  
   Wochenmärkten in  
   Lauchhammer-Mitte 
   sowie evtl. Anstreben 
   einer Versorgungs- 
   einrichtung im zen- 
   tralen Bereich von  
   Lauchhammer-Ost 
   (ehem. „Penny“) 

hoch Stadt / Händler keine 
direkten 
kommunalen 
Kosten 

ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Anstreben einer be- 
   darfs- und kunden- 
   orientierteren Aus- 
   richtung des ÖPNV 
   (siehe auch Abschnitt 
   3.2.2.) bzw. Mobili- 
   tätserhöhung durch 
   zielorientierte Ange- 
   bote Dritter 
 

 
hoch  

 
Stadt / Busunter- 
nehmen / private 
Dritte 

 
kommunale 
Kostenbetei- 
ligungen 
erst nach  
Vorlage  
konkreter  
Realisierungs- 
varianten  
definierbar 

 
ab 2006  

  
Ziel: 
Zentrumsbelebung 
 

    

 
 

 
• Gründung eines  
   Händlerstammtisches 
   für den erweiterten 
   Zentrumsbereich zur 
   gemeinschaftlichen 
   Organisation und  
   Durchführung von 
   Events unter koordi- 
   nierender Einbezie- 
   hung des konkret be- 
   nannten Ansprech- 
   partners der Stadt,  
   unter Einbeziehung 
   des Gewerbevereins 
 
• Verkehrs- und park- 
   raumseitiges Gestal- 
   tungs- und Entwick- 
   lungskonzept für die 
   Durchführungsphase 
   der Höhepunkte aber 
   auch allgemein (insb. 
   unter Berücksichti- 
   gung der Belange von 
   Kindern, Senioren,  
   Radfahrern)  
 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stadt (insb. Wifö) 
/ Gewerbe- 
treibende 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Gewerbe- 
treibende 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
ca. 5 T€ / Jahr 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine 
zusätzlichen 
Kosten 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Ansiedlung eines  
   „Einkaufsmagneten“ 
   auf dem Areal der  
   ehemaligen Kaufhalle 
   (im Bedarfsfall ziel- 
   orientierte Ausschrei- 
   bung) 
 
• Förderung von An- 
   siedlungen im Be- 
   reich von Cafe und 
   Gastronomie 
 
 
• Erarbeitung einer 
   Wochenmarktent- 
   wicklungsstrategie 
   mit dem Ziel generel- 
   ler qualitativer Auf- 
   wertung sowie dem 
   Ausbau des Diens- 
    tagsmarktes 
 
• Konzentration von  
   Veranstaltungen und 
   Festen im Zentrum 
   (u.a. Neuauflage des 
   Oldtimertreffens, 
   Töpfermarkt, Tag 
   des Kunstgusses, 
   Tag der Vereine, 
   Weihnachtsmarkt, 
   jährliches Marktfest) 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 

 
Stadt / potenzielle 
Investoren 
 
 
 
 
 
 
Stadt 
 
 
 
 
 
Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Gewerbe- 
treibende / Ver- 
eine 
 

 
keine  
zusätzlichen 
kommunalen 
Kosten in der 
Vorbereitung 
 
 
 
keine  
kommunalen 
Kosten 
 
 
 
keine  
zusätzlichen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
Festlegung 
eines durch- 
schnittlichen 
Jahreszu- 
schusses ab 
Haushalt  
2007 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
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4.  Jugend, Bildung, Sport, Senioren und Gesundheit 
 
4.1. Teilkonzept Jugend 
 
4.1.1. Leitbild und Ziele 
 
Das von der Stadtverordnetenversammlung verabschiedete Leitbild für die Stadt 
Lauchhammer beinhaltet für den Bereich Jugend folgende Rahmenvorgaben: 

 
*  Die Jugend ist für die weitere Entwicklung der Stadt von großer Bedeutung. 
 
*  Jugendliche werden in wichtige Entscheidungen der Stadt einbezogen. Lauchhammer 

bietet den Jugendlichen aktive Dialog- und Beteiligungsmöglichkeiten.  
Freizeiteinrichtungen und zahlreiche Jugendeinrichtungen sprechen die Bedürfnisse 
der Jugend an. 
 

*  Das Angebot an betrieblichen Ausbildungsplätzen ist in Zusammenarbeit mit der  
Wirtschaft weiter zu entwickeln. 
 

Aus diesen Grundgedanken des Leitbildes lassen sich nachstehende Ziele und Schwerpunkte 
ableiten: 
 
Für den mit dem Titel „Jugend“ überschriebenen Teilbereich ist als erstes klar  
festzustellen, dass es um den Gesamtbereich Kinder und Jugendliche geht und dass die Ziele, 
Strategien und Maßnahmen dieses Abschnittes 4.1. in vielen Punkten sehr eng verknüpft sind 
mit den Gesamtbetrachtungen zum Teilbereich Bildung im Abschnitt 4.2.. Das heißt, viele 
strategische Ausrichtungen, aber auch konkrete Maßnahmen sind nicht losgelöst, sondern im 
Verbund miteinander zu betrachten. 
 
Das übergeordnete allgemeine Hauptziel für den Bereich Kinder und Jugendliche lautet: 
 
 „Jeder junge Mensch hat ein individuelles Recht auf Förderung seiner Entwicklung und  
 auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit.“ 
 
Die hieraus abgeleiteten konkreten Ziele lassen sich wie folgt definieren: 
 
• Erhöhung der Akzeptanz der Kinder und Jugendlichen und ihrer Bedürfnisse. Entwickeln  

eines positiven Klimas für Kinder und Jugendliche und Beteiligung an der Gestaltung 
ihrer Lebensbereiche. 
 

• Sicherung eines inhaltlich hochwertigen und bedarfsgerechten Angebotes an  
Kindertagesstätten und Kindertagespflegestellen (siehe auch Abschnitt Bildung). 

 
• Bedarfsgerechter Erhalt und Ausbau der Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen sowie 
 sonstiger Angebote und Freiräume. 
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4.1.2. Strategien und Maßnahmen 
 

• Zum Ziel: „Erhöhung der Akzeptanz der Kinder und Jugendlichen ...“ 
 
Eine kinder-, jugend- und somit auch familienfreundliche Ausrichtung der Gesellschaft ist nur 
bedingt von oben her durch bessere Rahmenbedingungen möglich. Nicht weniger wichtig ist 
die direkte Arbeit vor Ort, die noch stärker dialog-, kommunikations- und wertorientiert 
ausgerichtet werden sollte. 
 
Konkret heißt dies, dass Kinder und Jugendliche als lebendiger, zukunftsgestaltender 
Bestandteil der Gesellschaft gesehen werden, ihnen vor allem Bereitschaft zu Gesprächen, 
insbesondere zum Zuhören entgegengebracht wird. 
 
Den jungen Menschen ist aufzuzeigen, dass sie einen Platz und eine wichtige Rolle in dieser 
Gesellschaft haben, mit allen Rechten und Pflichten. 
 
Umso wichtiger ist die Förderung der Entwicklung zu einer gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit. 
 
Es kann aber nicht nur um Gespräche und Diskussionen zur Kinder- und Jugendpolitik in der 
kommunalen Gemeinschaft gehen, sondern es müssen Taten folgen. 
 
Sach- und bedarfsgerechte Angebote entstehen nur im Dialog. Dazu müssen beide Seiten 
Willens und in der Lage sein. 
 
Entscheidend aber ist, diesen Dialog immer im praxisrelevanten Zusammenhang zu führen, 
um „Luftschlösser“ weitestgehend zu verhindern und finanzielle und sonstige 
Realisierungskriterien als wichtige Aspekte nicht zu vernachlässigen. 
 
Weiterhin wird es darum gehen, die Hinführung zum Ehrenamt in der Jugendarbeit zu 
unterstützen. Dazu gibt es eine Reihe positiver Ansätze, die es zu stärken und auszubauen gilt. 
 
• Zum Ziel: „Sicherung eines inhaltlich hochwertigen und bedarfsgerechten Angebotes 

                 an Kindertagesstätten und Kindertagespflegestellen“ 
 
Bei den Kindertagesstätten und bei den Angeboten im Kindertagespflegebereich ist auch 
perspektivisch ein bedarfsgerechtes Angebot bereitzustellen, auch um eine bessere 
Vereinbarung von Familie und Beruf absichern zu können (Näheres hierzu im Abschnitt 4.2. 
– Bildung). 
 
Dieser Weg wurde bereits in den letzten 10 bis 15 Jahren relativ zielgerichtet und erfolgreich 
verfolgt und ist unter Beachtung der Komponente wohnortnaher Erreichbarkeit im 
angemessenen Umfang fortzusetzen. 
 
Inhaltlich sollte es darum gehen, die Kita´s nicht vordergründig als „Aufbewahrungs- und 
Spielstätte“ zu sehen, sondern sie konsequent und verstärkt als erste wichtige 
Bildungseinrichtung zu verstehen. 
 
Gleichzeitig ist die Erarbeitung und Umsetzung einer einrichtungs- und ebenenübergreifenden 
Bildungskonzeption anzustreben, um ein qualitativ hochwertiges Gesamtangebot abzusichern. 
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Das bedeutet im Detail ein Zusammenwirken der verschiedenen Kindertagesstätten mit ihren 
unterschiedlichen pädagogischen und konzeptionellen Ausrichtungen mit den 
Bildungseinrichtungen der nächsten Ebene, nämlich den Grundschulen bzw. weiterführend 
der Oberschule und dem Gymnasium. 
 
Als gemeinsame Zielstellung sollte ein aufeinander aufbauendes, innovatives 
Bildungskonzept erarbeitet und realisiert werden. 
 
Dafür eignen sich u. a. die Sprachförderung (Deutsch und Fremdsprachen) bzw. die 
künstlerische / musikalische Frühförderung, und zwar beginnend in den Kindertagesstätten 
und fortführend in den Schulen. 
 
Von Bedeutung ist vor allem ein gemeinsam mit den Schulen abgestimmtes Konzept mit dem 
Ziel differenzierter Betreuungsangebote je nach Bedarf und Talent der Kinder. 
 
Die Federführung und Koordination des Gesamtverfahrens sollte der Stadt obliegen. 
 
• Zum Ziel: „Bedarfsgerechter Erhalt und Ausbau der Kinder- und  

     Jugendfreizeiteinrichtungen ...“ 
 
Die vorhandene Angebotspalette an Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen incl. der 
Jugendclubs ist in Lauchhammer relativ vielschichtig. 
 
Um die Attraktivität in dieser Hinsicht auch perspektivisch zu erhalten und auszubauen, wäre 
die Einbindung der Kinder und Jugendlichen auf breiterer Basis nicht nur notwendig, sondern 
auch wünschenswert. 
 
Wie schwierig sich dies teilweise darstellt, zeigen die Beispiele aus der jüngeren 
Vergangenheit. 
 
Aus diesem Grund ist ein modifiziertes Beteiligungsverfahren anzustreben, welches das 
Freizeitangebot für Kinder und Jugendliche aufgrund der Nachfrageentwicklung anpassen 
und gleichzeitig spezialisieren lässt. 
 
Die relativ wenigen Mittel dürfen nicht am Bedarf vorbei investiert werden. 
 
Des Weiteren sollten die Vernetzung und der Informationsaustausch der einzelnen 
Einrichtungen bzw. Vereine weiter ausgebaut werden. 
 
Damit einher geht eine bessere Koordination der Aktivitäten (zeitlich und inhaltlich) und die 
Chance, durch ziel- und schwerpunktorientiertere Öffentlichkeitsarbeit ein noch größeres 
Publikum zu erreichen. 
 
Strategische Zielstellung sollte es außerdem sein, auch weiterhin nichtkommerzielle bzw. für 
jedermann erschwingliche nutzbare Einrichtungen für die Kinder und Jugendlichen in 
Lauchhammer bereitstellen zu können, auch unter Zugrundelegung der quantitativen und 
qualitativen Anforderungen sowie einer zumutbaren Erreichbarkeit. 
 
Hier könnte der Aufbau eines gemeinsamen Kultur-, Freizeit- und Bildungszentrums für Jung 
und Alt am Standort der ehemaligen Realschule in der Alten Gartenstraße ein wichtiges 
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Vorhaben sein. Dabei sollte die Schaffung weiterer kind- und jugendgerechter Spiel-, 
Bewegungs- und Freiräume nicht aus den Augen verloren werden. 
 
Hintergrund bei letzterem ist auch das Ziel der Zusammenführung von Jung und Alt im 
angemessenen Umfang und zum beiderseitigen Vorteil. 
 
Tabellarische Maßnahmeübersicht Jugend 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Erhöhung der Akzep- 
tanz der Kinder und  
Jugendlichen 
 

    

  
• Erarbeitung konzep- 
   tioneller Vorstel- 
   lungen für eine effek- 
   tivere Beteiligung der 
   Kinder und Jugend- 
   lichen im kommuna- 
   len Bereich (Prüfung 
   der Installierung eines 
   Jugendrates als „Ver- 
   tretungsorgan“, evtl. 
   Aufwertung der AG 
   „Jugend“) 
 
• Unterstützung des  
   Engagements 
   von ehrenamtlich 
   tätigen Personen und 
   von Vereinen und  
   Institutionen auf dem  
   Sektor der Kinder-  
   und Jugendarbeit 
   (u.a. zum Verfassen 
   von Info-Broschüren, 
   Bereitstellung von 
   diversen Präventivan- 
   geboten) 
 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stadt / Schulen / 
Träger, die in der 
Kinder- und Ju- 
gendarbeit tätig  
sind 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Vereine / 
private Dritte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
keine  
direkten 
Vorberei- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ein separater 
Zuschuss- 
fonds ist 
mittelfristig 
evtl. einzu- 
richten 
 
 
 
 
 
 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Erstellen eines „Kin- 
   derstadtplanes“ durch 
   Kinder für Kinder 
   sowie eines „Jugend- 
   stadtplanes“ durch  
   Jugendliche für Ju- 
   gendliche zzgl. evtl. 
   weiterer öffentlich- 
   keitswirksamer  
   Unterlagen und ent- 
   sprechender Darstel- 
   lung auf den Internet- 
   seiten der Stadt 
 
• Fortführung und Aus- 
   weitung der Aktion 
   48 h für Lauchham- 
   mer (evtl. Einbin- 
   dung der Senioren) 
 
 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Kita´s / Schulen / 
Jugendeinrich- 
tungen / Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Schulen / 
Kita´s / Vereine 

 
ein konkreter 
Zuschuss ist 
bei Bedarf 
zu diskutieren 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 5 T€/Jahr 
(abhängig  
von den 
konkreten 
Maßnahmen) 

 
2006 / 2007 
mit fortlau- 
fender Aktua- 
lisierung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
fortlaufend 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Sicherung eines inhalt- 
lich hochwertigen und 
bedarfsgerechten Ange- 
botes an Kindertages- 
stätten und Kinder- 
tagespflegestellen 
 

    

 
 

 
• Bildung einer Projekt- 
   gruppe aus Kita- und 
   Schulbereich sowie 
   Verwaltung mit dem  
   Ziel der Erarbeitung 
   einer stadtspezifi- 
   schen, übergreifenden 
   und abgestimmten 
   Bildungskonzeption 
   für den Kita- und  
   Schulbereich [u.a. mit 
   dem Ziel der Festle- 
   gung konkreter 
   Schritte zur Frühför- 
   derung von Schlüssel- 
   qualifikationen ab 
   Kita-Bereich, z. B. 
   Sprachförderung  
   (Deutsch und Fremd- 
   sprachen) künstleri- 
   sche / musikalische 
   Förderung] 
    
• Bedarfsgerechter Er- 
   halt und inhaltlich / 
   angebotsseitiger Aus- 
   bau der bestehenden 
   Kindertagesstätten 
   und Kindertages- 
   pflegestellen mit 
   Förderung der  
   verschiedenen kon- 
   zeptionellen Profile 
   und kitaübergreifen- 
   der Aktionsfelder 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 

 
Stadt / Schulen / 
Kita´s 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Kita´s 
 

 
keine 
direkten 
Vorberei- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
kommunale 
Beteiligung 
anhand  
konkreter 
Maßnahmen 
und Priori- 
täten 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 und 
Folgejahre 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Bedarfsgerechter Erhalt 
und Ausbau der 
Kinder- und Jugendfrei- 
zeiteinrichtungen 
 

    

  
• Schaffung eines In- 
   formations- und Ko- 
   ordinierungsnetz- 
   werkes für Jugend- 
   und Freizeiteinrich- 
   tungen sowie sonsti- 
   ge Jugendarbeit  
   (evtl. AG „Jugend“ 
   als Initiator nutzen) 
 
• Verfassen eines jähr- 
   lich erscheinenden 
   Veranstaltungskalen- 
   ders für Kinder und 
   Jugendliche unter 
   kostenloser Nutzung 
   der Homepage der 
   Stadt und Einbindung 
   des Stadtkanals 
   (evtl. auch eigenes 
   Jugendprogramm  
   oder Multimediapro- 
   jekt „Von Jugend 
   für Jugend“) 
 
  

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stadt / Vereine / 
freie Träger / 
Jugendliche 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Vereine / 
freie Träger / 
Schulen / 
Jugendliche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
keine 
zusätzlichen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
keine 
zusätzlichen 
Vorberei- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator /Verantw. 
/Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • Erarbeitung einer mit- 
   tel- und langfristigen 
   Planung zur Erhal- 
   tung und Unterstüt- 
   zung der vorhandenen 
   Jugend- und Freizeit- 
   einrichtungen, zur Er- 
   weiterung der kind-  
   und jugendgerechten 
   Spiel-, Bewegungs- 
   und Freiräume nach 
   Gesamtbedarfsklä- 
   rung durch Umfrage 
   und finanzieller bzw.  
   verantwortungs-  
   seitiger Realisierbar- 
   keitsprüfung 
   (u.a. Angebote / An- 
   laufpunkte für Kinder 
   und Jugendliche von 
   10 bis 15 Jahren;  
   Schaffung eines  
   Mountainbike bzw. 
   Skaterareals) 
 
• Beibehaltung des Fa- 
   milienpasses (inhalt- 
   lich und bzgl. An- 
   spruchsberechtigung) 
   um Lukrativität der  
   Nutzung von Frei- 
   zeiteinrichtungen zu 
   erhöhen 
 
• Schaffung eines kom- 
   plexen Kultur-, Bil- 
   dungs- und Freizeit- 
   zentrums für Jung  
   und Alt am Standort 
   der ehemaligen Real- 
   schule in der Alten 
   Gartenstraße (incl. 
   Integration der Nutzer 
   des Vereinshauses, 
   Erfinderclub, evtl. 
   Bibliothek, evtl. Pro- 
   beräumen,     
   Veranstaltungs- und 
   Versorgungsräumen) 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  

Stadt / Vereine / 
freie Träger / 
Jugendliche 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / beteiligte 
Vereine und 
potenzielle  
Nutzer 

Eintaktung 
der konkreten 
Kosten nach 
Vorlage der 
Gesamt- 
planung und 
Festlegung 
von Priori- 
täten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine 
zusätzlichen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
konkrete 
Kosten sind 
erst nach  
Vorlage  
eines detail- 
lierten  
Nutzungs- 
konzeptes 
planbar 

2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Absicherung der Er- 
   reichbarkeit der ver- 
   schiedenen Jugend-,  
   Kultur- und Freizeit- 
   einrichtungen und  
   Variantenvergleich 
   eines eventuell not- 
   wendigen Anpas- 
   sungsbedarfs im Ab- 
   gleich mit anderen 
   Planungsbereichen 
   bzw. Bedarfsgruppen 
   (u.a.: ÖPNV / Rad- 
   wegeausbau / Rufbus 
   o.ä.) 
   [siehe auch Abschnitt 
   3.2. - Verkehr und  
   4.4. - Senioren] 
     

 
hoch 

 
Stadt / Busunter- 
nehmen / Private 

 
konkrete 
Realisierungs- 
kosten erst 
nach vorlie- 
gender Unter- 
suchung bzw. 
Konzeption 
zu definieren  

 
ab 2006 / 
2007 
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4.2. Teilkonzept Bildung 
 
4.2.1. Leitbild und Ziele 
 
Im Leitbild für die Stadt Lauchhammer wurden für die Bildung die anschließend dargestellten 
Richtlinien definiert: 
 
*  Lauchhammer ist ein Bildungsstandort mit einem differenzierten Bildungsangebot und  

großer Trägervielfalt. 
 
Bildung ist ein wichtiger Standortfaktor und erhöht die Bindung an die Stadt. 
 
Durch die Aktivitäten der Europaschule und anderer Einrichtungen kann der 
Bildungssektor eine wichtige Rolle zur Anbahnung von privaten, lokalen und 
internationalen Partnerschaften spielen. 
 
Neben klassischen Angeboten werden neuartige innovative Bildungsangebote 
entwickelt. 
 

*  Kindertageseinrichtungen – wie Krippen, Kindergärten und Hort – unterstützen eine  
umfassende Elementarbildung im Sinne von Chancengleichheit und Zukunftsfähigkeit. 
Sie gewährleisten einen hohen Versorgungs- und Betreuungsgrad. 
 

Diese grundsätzliche Ausrichtung führt zu folgenden Zahlen und Schwerpunkten: 
 
Junge Leute werden vor allem durch ein gutes und attraktives Bildungs- und 
Ausbildungsplatzangebot an Lauchhammer gebunden. 
 
Die schulischen Einrichtungen sind daher ein entscheidender Standortfaktor der Stadt. Immer 
mehr gewinnt die schulische und berufliche Qualifikation an Bedeutung für die 
wirtschaftliche Perspektive des Einzelnen und auch der Stadt. 
 
Insgesamt geht es unter anderem darum, eine Anpassung aller Bildungseinrichtungen, 
angefangen von den Kindertagesstätten über die Grundschulen, die Oberschule, das 
Gymnasium bis hin zu den berufsbildenden und den Weiterbildungseinrichtungen, an die 
gesellschaftliche Entwicklung anzustreben. 
 
Dies kann nur auf der Basis eines bereits im Abschnitt 4.1. (Jugend) erwähnten 
übergreifenden und gemeinsam abgestimmten und getragenen kommunalen 
Bildungskonzeptes realisiert werden. 
 
Nachstehende konkrete Ziele sind damit verbunden: 
 
• Sicherung und Stärkung der vorhandenen Bildungseinrichtungen in Lauchhammer und im  
 regionalennahen Verbund sowie Unterstützung innovativer Ideen 
 
• Entwicklung eines umfangreichen Angebotes zur Persönlichkeitsbildung und  

Qualifikation  für Schülerinnen und Schüler sowie Erwachsene 
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• Schaffung positiver Rahmenbedingungen bzgl. der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
 
 
4.2.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Sicherung und Stärkung der vorhandenen Bildungseinrichtungen  ...“ 
 
Lauchhammer verfügt derzeit über drei Grundschulen (Träger: Stadt), eine Oberschule 
(Träger: Stadt), ein Gymnasium (Träger: Landkreis), eine Allgemeine Förderschule (Träger 
Landkreis), ein Oberstufenzentrum (Träger: Landkreis), eine Reihe sonstiger Bildungs- bzw. 
Weiterbildungseinrichtungen sowie neun Kindertagesstätten (in verschiedenen 
Trägerschaften). 
 
Neben dem bereits unter 4.1.2. dargestellten Ziel, ein inhaltlich hochwertiges und 
bedarfsgerechtes Angebot an Kita´s als erste Bildungseinrichtung zu erhalten, hat vor allem 
die Sicherung der Schulstandorte oberste Priorität. 
 
Es kann aber nicht nur um einen rein substanziellen Erhalt gehen. Im Vordergrund muss die 
qualitative Entwicklung auf der Basis des bereits erwähnten abgestimmten und verzahnten 
Bildungskonzeptes stehen. 
 
Qualitätskataloge für Kita´s aber auch für Schulen sollten erarbeitet bzw. genutzt werden. 
Eine positive Gesprächskultur ist zwischen den Kita´s und den Schulen zu entwickeln und 
eine offensivere Außendarstellung anzustreben. 
 
Auch und gerade im Zusammenhang mit Qualitätssteigerung ist ein Denken und Handeln im 
regionalnahen Verbund, d. h. insbesondere der Städte Lauchhammer und Schwarzheide, 
mittel- und langfristig überlebensnotwendig. 
 
Das bereits erfolgreich praktizierte Zusammenwirken beider Städte bei der Zusammenführung 
der vorhandenen Gymnasien zum neuen gemeinsamen „SeeCampus“ muss auf Strukturen und 
Abläufe auf den anderen Gebieten übertragen werden, insbesondere im Bereich Oberschule. 
 
Mindestens genauso wichtig ist eine weit engere, effektivere und kooperativere 
Zusammenarbeit der einzelnen Einrichtungen. 
 
• Zum Ziel: „Entwicklung eines umfangreichen Angebotes zur Persönlichkeitsbildung 
                             und Qualifikation für Schülerinnen und Schüler  ...“ 
 
Als erster wichtiger Aspekt wäre hier zu nennen, die Schul- bzw. Bildungslandschaft nicht 
nur als Vermittler des allgemeinen, fachbezogenen Wissens zu verstehen, sondern zunehmend 
auch als Einrichtung zur Förderung des sozialen Lernens und der Persönlichkeitsbildung. 
 
Dabei kann durch eine umfassende und qualitativ hochwertige schulische Ausbildung und 
Gestaltung des Schulalltages incl. kombinierter spezifischer Nachmittagsbetreuung die 
Profilierung der einzelnen Schulen vorangetrieben werden. Frühzeitig werden aber auch die 
Kinder über den Unterrichtsprozess hinaus für eine Einbindung in das soziale und kulturelle 
Leben sensibilisiert und positiv beeinflusst. 
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In Abhängigkeit der Schulprofile sollten entsprechende außerschulische Aktivitäten geplant 
und umgesetzt werden. 
 
Vorhandenes und Bewährtes könnte dabei durch vielfältige Angebote von Vereinen, 
Verbänden und Institutionen ergänzt und abgerundet werden. 
 
Einer der entscheidenden Punkte, den Übergang vom Schulleben zum Ausbildungs- und 
später Berufsleben zu schaffen, ist eine verbesserte Vorbereitung auf Ausbildung, Studium 
und Beruf in den Schulen des Sekundarbereiches. 
 
Neben den Schulleitern und Lehrern, den Schülern und Eltern sind hierbei auch die 
ansässigen Unternehmen und die Stadt als Prozessbeteiligte gefordert.  
 
Ein „Runder Tisch – Ausbildung, Studium, Beruf“ unter Beteiligung aller relevanten Gruppen 
und Institutionen wäre ein erster Schritt zur gemeinsamen problemorientierten 
Kommunikation und Lösungsfindung. 
 
Ein angelagerter Aspekt, der sich auch durch eine Reihe anderer Teilbereiche bzw. Abschnitte 
zieht, ist die Mobilität bzw. Erreichbarkeit innerhalb des Stadtgebietes. 
 
Dies fängt an bei der relativen Wohnortnähe der Kita´s und Grundschulen und geht bis zum 
bedarfsgerechten öffentlichen Personennahverkehr sowie einem quantitativ und qualitativ 
angemessenen Radwegenetz. 
 
Es ist ein klares und realisierungsfähiges Gesamtkonzept erforderlich. 
 
• Zum Ziel: „Schaffung positiver Rahmenbedingungen bzgl. Vereinbarkeit von  
                             Familie und Beruf“ 
 
Hauptschwerpunkt ist die dauerhafte Sicherstellung der bedarfsgerechten Betreuungsangebote 
in den Bereichen Tagespflege, Kindertagesstätten und Primarbereich der Schulen. 
 
Des Weiteren sind die Absicherung und Ausweitung der Ganztagsangebote an der 
Oberschule, perspektivisch evtl. auch am „SeeCampus“-Gymnasium wichtige Aktionsfelder. 
 
Außerdem sind für firmenbezogene oder auch allgemeine Bedarfsfälle Kooperationen bzw. 
Lösungswege anzustreben, die für alle Beteiligten vorteilhaft sind. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht Bildung 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Sicherung und Stärkung 
der vorhandenen 
Bildungseinrichtungen 
... 

    

 • Sicherung der Schul- 
   bzw. Bildungsstand- 
   orte durch eine über- 
   greifende und abge- 
   stimmte Bildungs- 
   konzeption (siehe 
   bereits Abschnitt 
   4.1.2.) u.a. mit: 
   Abstimmung der ge- 
   wählten Schulprofile 
   mit den Kita-Profilen/ 
   Definition der  
   Schwerpunktsetzun- 
   gen in der Frühförde- 
   rung / Formulierung 
   von Qualitätsstan- 
   dards / Festlegung  
   vonEinzugsgebieten 
 
• Erhalt und bedarfsge- 
   rechter Ausbau der 
   Bildungseinrichtun- 
   gen sowie qualitative 
   Entwicklung durch: 
 
   -Bau einer Zweifeld- 
    sporthalle incl.  
    Außensportanlagen  
    am Standort der  
    Oberschule 
    
   -Schaffung einer In- 
    formations- und Ko- 
    ordinierungsplatt- 
    form zwischen den 
    Städten Lauchham- 
    mer, Schwarzheide 
    und dem Landkreis 
    unter Einbeziehung 
    der jeweiligen 
    Schulen 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
hoch 

Stadt / Kita´s / 
Schulen / sonstige
Bildungsträger 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  
 
 
 
 
 
Städte / Schul- 
leiter / LRA 

keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 2,9 Mio€ 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 

2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 bis 
2008 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
   -Schaffung eines  
    stadtinternen Ar- 
    beitskreises „Bil- 
    dung“ unter Einbe- 
    ziehung der Kita´s,  
    der Schulen, von El- 
    ternvertretern, Schü- 
    lervertretern, sonsti- 
    gen Bildungsträgern 
    und gegebenenfalls 
    Unternehmensver- 
    tretern sowie der 
    Stadt als Koordina- 
    torin 
 
   -Unterstützung neuer, 
    innovativer Ideen 
    (z.B.: Werkstatt- 
    schule in freier 
    Trägerschaft, Schul- 
    versuche, abwei- 
    chende Organisa- 
    tionsformen) 
 
   -verstärkte Zusam- 
    menarbeit der Schu- 
    len des Sekundarbe- 
    reiches mit Fach- 
    hochschulen und  
    Universitäten (u.a.: 
    Organisation von 
    Exkursionen und  
    Praktika´s) sowie 
    auch mit Berufsbil- 
    dungseinrichtungen 
    und Ausbildungsbe- 
    trieben 
 
   -weiterer Ausbau der 
    materiell-technischen 
    Basis der Bildungs- 
    einrichtungen und 
    Förderung der eigen- 
    verantwortlichen  
    Mittelbewirtschaf- 
    tung       

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / Kita´s / 
Schulen / sonstige
Bildungsträger / 
Unternehmen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
staatliche Schulen 
/ freie Träger /  
potenzielle Inter- 
essenten 
 
 
 
 
 
Schulen / FHS / 
Universitäten / 
sonst. Bildungs- 
träger / Unter- 
nehmen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Kita´s / 
Schulen 

 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
z.Z. nicht  
definierbar 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
im Rahmen 
des Gesamt- 
haushaltes der 
Stadt festzule- 
gen  

 
ab 2006 /  
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
perspektivisch
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
   -Erweiterung der An- 
    gebotspalette in den 
    einzelnen Einrich- 
    tungen über das 
    „Kerngeschäft“ hi- 
    naus (u.a. Einrich- 
    rung von Arbeits- 
    gemeinschaften im 
    Nachmittagsbereich) 
 

 
mittel 

 
Schulen / Kita´s / 
evtl. Vereine 

 
keine direkten 
Kosten 

 
ab 2006 /  
2007 

  
Ziel: 
Entwicklung eines um- 
fangreichen Angebotes 
zur Persönlichkeitsbil- 
dung und Qualifikation 
... 
 

    

  
• Gezielter Ausbau der 
   Ganztagsschulange- 
   bote der Oberschule 
   durch Einbeziehung 
   der Möglichkeiten 
   von Vereinen, Ver- 
   bänden und Institu- 
   tionen (Initiierung 
   durch Einberufung 
   einer Diskussionsrun- 
   de relevanter Betei- 
   ligter) 
 
• Schaffung eines  
   „Runden Tisches – 
   Ausbildung, Studium, 
   Beruf“ als Anlauf-  
   und Koordinierungs- 
   stelle für den Einstieg 
   ins Ausbildungs-  
   bzw. Berufsleben  
 
 
 
 

 
mittel  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  
 
 
 

 
Schulen / 
Vereine / 
Institutionen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Vertreter 
vom Schulen / 
Schülervertreter / 
Elternvertreter / 
Vertreter von  
Unternehmen / 
Schüleragenturen/
Jobcenter / 
Fachhochschule 

 
keine 
direkten 
kommunalen 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine  
direkten 
Kosten 
 

 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 /  
2007 



 
 

96

Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • Erarbeitung eines  
   ganzheitlichen Kon- 
   zeptes „Erreichbarkeit 
   von Einrichtungen / 
   Mobilität im Stadtge- 
   biet“ u.a . unter Be- 
   rücksichtigung von 
   ÖPNV, Radwegenetz, 
   Angeboten Dritter  
   und bezogen auf alle 
   relevanten Bedarfs- 
   und Interessengrup- 
   pen (z.B. Kinder, Ju- 
   gendliche, Senioren, 
   Behinderte, Besucher 
   und Touristen) 
 

hoch Stadt / beteili- 
gungsrelevante 
Gruppen 

- Kosten für 
  Konzepter- 
  stellung sind 
  erst definier- 
  bar, wenn  
  Auftragsver- 
  gabe festge- 
  legt ist 
  (extern / 
  intern) 
 
- Realisie- 
  rungskosten 
  gehen erst 
  aus Detail- 
  planungen 
  hervor 

2006 / 2007 
(Konzept) 
ab 2007  
Realisierung 

  
Ziel: 
Schaffung positiver 
Rahmenbedingungen 
bzgl. Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf 
 
 

    

  
Festlegung einer 
Informations- und 
Koordinierungsstelle 
für firmenbezogene 
aber auch allgemeine 
Bedarfsfälle bzgl. 
Betreuung im Bereich 
Tagespflege / 
Kindertagesstätten über 
die normalen 
Betreuungszeiten 
hinaus  
 

 
mittel 

 
Stadt / Kita´s 

 
keine  
zusätzlichen 
Kosten 

 
ab 2006 / 
2007 
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4.3. Teilkonzept Sport 
 
4.3.1. Leitbild und Ziele 
 
Für den Bereich Sport legt das Leitbild folgende Rahmenvorgaben fest: 
 
*  Lauchhammer ist eine sportorientierte Stadt. Sport hat eine wichtige soziale 

Funktion. Es wird ein ausgewogenes Verhältnis von Leistungs-, Gesundheits- und  
Freizeitsport angestrebt. 
 

*  Die Sportanlagen werden dem Bedarf qualitativ und quantitativ angepasst und für  
klassische sowie für Trendsportarten zur Verfügung gestellt. 
 
Insbesondere werden für Lauchhammer typische Traditionssportarten gefördert und 
für eine Außendarstellung genutzt. 
 

Aus diesen Grundsätzen lassen sich nachstehende Ziele und Schwerpunkte ableiten: 
 
Als allgemeine strategische Ausrichtung gilt es, ein vielseitiges und bedarfsgerechtes Sport- 
und somit Freizeitangebot für eine möglichst breite Bevölkerungs- bzw. Benutzergruppe zu 
schaffen bzw. zu erhalten. 
 
Das ist für Lauchhammer aus verschiedenen Gründen eine große Herausforderung und mit 
zahlreichen Schwierigkeiten behaftet. 
 
Hauptproblem ist, dass es auf Grund der Struktur Lauchhammers im Gegensatz zu anderen 
Städten unserer Größenordnung eine Vielzahl von Sportstätten bzw. Sportanlagen (konkret 
47) gibt und schon die Bewirtschaftung aus eigener Kraft nicht annähernd möglich ist. 
 
Auch die Substanzerhaltung bzw. Aufwertungs- und Erweiterungsmaßnahmen sind bei der 
Fülle der Objekte und Interessenten ein schwieriges Unterfangen. 
 
Um langfristig akzeptable Kompromisse zu finden, sind folgende konkreten Ziele zu 
formulieren: 
 
• bedarfsgerechte Bestandserhaltung und –erweiterung der Sport- (und Freizeit-) Anlagen, 
 
• Erhöhung der Wirtschaftlichkeit bei der Betreibung / Bewirtschaftung der Anlagen und  

Verringerung des kommunalen Zuschussbedarfs, 
 
• Angemessene und zielgruppenorientierte Förderung des Breiten-, Gesundheits- und 

Leistungssportes sowie Absicherung einer kostengünstigen und unbürokratischen  
Bereitstellung von Sport- und Freizeitmöglichkeiten für die vereinsungebundenen 
Sportinteressenten. 
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4.3.2. Strategien und Maßnahmen 
 

 
• Zum Ziel: „Bedarfsgerechte Bestandserhaltung und –erweiterung der Sport- (und  
                             Freizeit-) Anlagen“ 
 
Die Stadt Lauchhammer hat erhebliche Aufwendungen für die Instandhaltung der zahlreichen 
Sportstätten zu bestreiten. 
 
Insbesondere die bauliche Unterhaltung der Sporthallen, des Hallen-Freizeitbades und der 
sonstigen Gebäude spielt dabei eine wichtige Rolle. 
 
Der Sanierungsstau vieler Objekte ist teilweise hoch, so dass die nur in begrenztem Umfang 
zur Verfügung stehenden Mittel immer nach schwierigen Abwägungsverfahren und gemäß 
Prioritäten eingesetzt werden können. 
 
Strategisches Ziel sollte es sein, im Ergebnis der Maßnahmedefinition, hier konkret im 
Bereich Sport, und damit einhergehender Finanz- und Realisierungsplanungen einen nach 
Prioritäten geordneten, mittel- und langfristig festzuschreibenden Sanierungs- und 
Investitionsplan zu erhalten. 
 
Dieser Plan sollte als Rahmenrichtlinie verbindlich sein und von weitestgehend allen 
beteiligungsrelevanten Vereinen, Institutionen und Gruppen mitgetragen werden. 
 
In das Gesamtansinnen, bedarfsgerechte und möglichst wirtschaftliche Sportanlagen 
vorzuhalten, passt der avisierte Neubau einer Zweifeld-Sporthalle am Standort der Oberschule 
(siehe auch Abschnitt 4.2.2.), da damit zwei sanierungsbedürftige und insbesondere 
wärmetechnisch teure Objekte wegfallen würden. 
 
Ebenso spielt in diesem Zusammenhang die strategische und möglichst konsequente, markt- 
bzw. kundenorientierte Betreibung des Hallen-Freizeitbades, des Bades in Lauchhammer-
West und des Grünewalder Lauchs (incl. Campingplatz) eine Rolle. 
 
Wie bereits teilweise im Abschnitt 2.2.2. (Tourismus) beschrieben, sind die relevanten 
Betreiber- und Marketingkonzepte kontinuierlich fortzuschreiben und die notwendigen Mittel 
im Haushalt der Stadt bereitzustellen. 
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die zu intensivierende Einbeziehung der Vereine und Nutzer 
der Sportstätten schon in der Phase konzeptioneller Vorbereitungen. 
 
• Zum Ziel: „Erhöhung der Wirtschaftlichkeit bei der Betreibung / Bewirtschaftung 
                            der Anlagen ...“ 
 
Neben der bereits erwähnten Variante, einen höheren Grad der Wirtschaftlichkeit durch Neu- 
bzw. Ersatzbauten zu erreichen, werden sich perspektivisch die erfolgversprechendsten 
Maßnahmen auf dem Gebiet der Energie- und Wärmekosten finden lassen. 
 
Das fängt bei baulichen Maßnahmen an und geht bis zu langfristigen strategischen 
Überlegungen und Verhandlungen im versorgungsvertraglichen Bereich. 
Wichtigstes Aktionsfeld hierbei wird auch zukünftig das Hallen-Freizeitbad sein. Allerdings 
sind auch alle anderen Gebäude in die konkreten planerischen Überlegungen einzubeziehen. 
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Eine zweite Möglichkeit eröffnet sich durch ein effektives und nachvollziehbares 
Kostenrechnungs- und Controllingsystem mit einhergehender Übertragung der 
Budgetverantwortung auf die Objekt- bzw. Bereichsverantwortlichen. 
 
Weitestgehend erfolgt im Freizeit-Hallenbad eine praktische Umsetzung, welche auch auf die 
weiteren Objekte übertragen werden sollte. 
 
Ein weiteres Mittel zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit ist die Stärkung der 
Eigenverantwortlichkeit der Vereine. 
 
Um die Kosten für die laufende Pflege und Unterhaltung der Sportstätten zu verringern, 
wurden bereits konkrete Vereinbarungen und Verträge mit den Sportvereinen abgeschlossen, 
die eine höhere Eigenbeteiligung der Vereine vorsehen. 
 
Als Basis für erfolgreiche und langfristige Aufgabenübertragungen haben sich Investitionen 
in Objektsanierungen oder Ersatzbauten erwiesen. 
 
Dieser Prozess sollte schrittweise fortgeführt und intensiviert werden. 
 
Ziel sollte es sein, mittel- bzw. langfristig nur noch Sporteinrichtungen mit multifunktionaler 
Nutzung direkt kommunal zu betreiben. 
 
Ein wichtiger mittel- und langfristiger Entwicklungsbaustein ist die Möglichkeit, in 
verstärktem Umfang Fusionen bzw. Spielgemeinschaften anzustreben. 
 
Im Nachwuchsbereich des Fußballs wird dies teilweise bereits praktiziert, sollte aber noch 
weit konsequenter angegangen werden. 
 
Neben besserer Wirtschaftlichkeit steht vor allen Dingen eine höhere Leistungsfähigkeit als 
positiver Antrieb im Vordergrund. 
 
Dass dazu zum Teil strukturelle und organisatorische Veränderungen notwendig sind, sollte 
nicht von entsprechenden Aktivitäten abhalten, denn letzten Endes gibt es aus Gründen der 
finanziellen und demographischen Entwicklung keine vernünftige Alternative. 
 
• Zum Ziel: „Angemessene und zielgruppenorientierte Förderung des Breiten-, 
                            Gesundheits- und Leistungssportes ...“ 
 
Die Stadt Lauchhammer schafft durch das Bereitstellen und Unterhalten von Sportstätten in 
wirtschaftlich vertretbarem Umfang die Grundlagen für die weitere Entwicklung des Sports 
durch die Vereine. 
 
Erfolgreiche Leistungssportaktivitäten können dabei nur aus einem geeigneten Umfeld 
wachsen (siehe Beispiel: Athleticclub Lauchhammer). 
 
Auch weiterhin sollte der organisierte Sport, d. h. die anerkannten Vereine, dahingehend 
unterstützt werden, dass die Sportanlagen, die sich im kommunalen Eigentum befinden, für 
den Übungs- und Wettkampfbetrieb so kostengünstig wie möglich zur Verfügung gestellt 
werden.  
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Das bedeutet konkret, dass grundsätzlich von einer mietfreien Nutzung auszugehen ist. 
Allerdings sind die Betriebs- und Unterhaltungskosten im angemessenen Verhältnis  von den 
Vereinen teilweise selbst zu tragen, was auch weiterhin auf der Basis einer periodisch zu 
aktualisierenden Förderrichtlinie für die Sportvereine erfolgen wird. 
 
Dabei ist dem Schwerpunkt Kinder- und Jugendarbeit besonderes Augenmerk zu schenken. 
 
Bei Objekten, deren teilweise Kostendeckung über Nutzungsentgelte realisiert werden soll, z. 
B. zukünftige Zweifeldsporthalle, muss durch Aufstellen von langfristigen und 
kontinuierlichen Belegungsplänen ein hoher Auslastungsgrad angestrebt werden.  
 
Wichtig dabei ist die Gewährleistung eines reibungslosen und störungsfreien Sportbetriebes. 
 
Dies geschieht auch unter dem Aspekt, einen reibungslosen und störungsfreien Sportbetrieb 
zu ermöglichen. 
 
Dabei wird zukünftig gerade bei neuen bzw. sanierten Objekten die Verantwortung der 
Vereine für das genutzte Objekt noch konkreter definiert werden müssen, um die Sportstätten 
auch mittel- und langfristig im akzeptablen Zustand vorzufinden. 
 
Bezüglich der Anforderungen im Zusammenhang mit Trendsportarten, wie zum Beispiel 
Beachsport oder Inline-Skating, sind insbesondere die Möglichkeiten im Umfeld bestehender 
Anlagen (u.a. Grünewalder Lauch, Hallenfreizeitbad) zu nutzen bzw. im angemessenen 
Rahmen zu erweitern. 
 
Hinsichtlich des Sektors Gesundheitssport sollten gerade wegen der zu erwartenden 
demographischen Entwicklung konzeptionelle Vorstellungen in Zusammenarbeit mit bereits 
vorhandenen Anbietern aber auch potenziellen Nutzern bzw. beteiligungsrelevanten Gruppen 
(u.a. Seniorenbeirat) erarbeitet werden. 
 
Eine weitere Möglichkeit der Förderung bzw. Wertschätzung des Sports als eine der 
wichtigsten sozialen Komponenten wäre die Würdigung besonderer Leistungen auf diesem 
Gebiet im Rahmen einer alljährlichen Sportler-Ehrung. 
 
Dabei sollte es nicht nur um leistungssportliche Erfolge gehen. Auch oder gerade 
herausragendes Engagement im Breiten- und Gesundheitssport ist es wert, in der 
Öffentlichkeit besonders hervorgehoben zu werden. 
 
Entscheidend und überlebensnotwendig für alle Aktivitäten wird auch perspektivisch der 
Enthusiasmus der Ehrenamtlichen sein und zwar nicht nur im Sport. 
 
Dieses Engagement ist noch stärker zu würdigen und zu fördern. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht Sport 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Bedarfsgerechte 
Bestandserhaltung und 
–erweiterung ... 
 

    

  
• Erarbeitung eines mit- 
   tel- und langfristigen 
   Sanierungs- und In- 
   vestitionsplanes für 
   Sportstätten auf der 
   Grundlage von  
   Nutzungs- und Sanie- 
   rungskonzepten der  
   Vereine als Basis der 
   Überarbeitung der  
   Sportstättenentwick- 
   lungskonzeption 
 
• Festlegung eines 
   durchschnittlichen  
   und weitestgehend 
   verbindlichen jährli- 
   chen Finanzrahmens 
   für Sanierungs- und 
   Investitionsmaßnah- 
   men im Bereich 
   Sport sowie einer 
   Obergrenze für son- 
   stige Zuschüsse der 
   Stadt 
 
• Errichtung einer  
   Zweifeldsporthalle 
   auf dem Gelände und 
   als Bestandteil der  
   Oberschule in der  
   Naundorfer Straße 
   (siehe auch Abschnitt 
   4.2.2. Bildung) 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / Vereine / 
AG Sport 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Abgeord- 
nete / AG Sport 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt 

 
Kostenbe- 
lastung ab- 
hängig von 
interner oder 
externer Auf- 
tragsvergabe 
 
 
 
 
 
 
 
siehe  
Anhang 4 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 2,4 Mio€ 
(ohne Außen- 
anlagen) 

 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 bis 
2008 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • kontinuierliche Fort- 
   schreibung der  
   Marketing- und Be- 
   treiberkonzepte für 
   das Hallen-Freizeit- 
   bad nebst Bad 
   Lauchhammer-West  
   sowie dem 
   Grünewalder Lauch 
   incl. Campingplatz 
   (siehe auch Abschitt 
   2.2.2. Tourismus) 
 
• Legitimierung und  
   Verstetigung der Tä- 
   tigkeiten der  
   „Arbeitsgruppe  
   Sport“ als Vertreter 
   der Sportvereine bei 
   der Kommunikation 
   mit der Stadt und 
   zwischen den  
   Vereinen 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

Stadt 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / AG Sport / 
Vereine 

keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 

fortlaufend 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 

  
Ziel: 
Erhöhung der 
Wirtschaftlichkeit bei 
der Betreibung / 
Bewirtschaftung der 
Anlagen ... 

    

  
• Schließung und gege- 
   benenfalls Abriss von 
   zwei Hallen im Zu- 
   sammenhang mit der 
   Errichtung der Zwei- 
   feldsporthalle 
 
• Durchführung des  
   Pilotprojektes 
   „Kooperation bzw. 
   Fusionsmöglichkeiten 
   der vier Keglerver- 
   eine“ der Stadt  
   Lauchhammer und 
   Initiierung weiterer 
   Aktivitäten 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / Vereine 
 
 
 
 
 
 
AG Sport / 
Stadt / Vereine 

 
ca. 150 T€ 
 
 
 
 
 
 
nicht konkret 
zu beziffern 

 
2008 / 2009 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2009 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Schwerpunktsetzung 
   bei der Sanierungs- 
   und Investitionspla- 
   nung auf Maßnahmen 
   zur Kostensenkung, 
   insbesondere auf dem 
   Gebiet Energie- und 
   Wärmekosten 
 
• Erarbeitung einer mit- 
   tel- und langfristigen 
   Strategie bzgl. Ener- 
   gie- und Wärmever- 
   sorgung der Sport- 
   stätten unter Berück- 
   sichtigung neuer 
   Möglichkeiten (z.B.: 
   Projekt Energiewald 
   Kostebrau, Versor- 
   gung über ein neues  
   Gas- und Dampf- 
   kraftwerk) 
 
• Aufbau eines Kosten- 
   rechnungs- und Con- 
   trollingsystems für 
   alle Sportstätten auf  
   der Basis messbarer, 
   vergleichbarer und 
   steuerbarer Kosten- 
   bzw. Vergleichskenn- 
   ziffern mit Übertra- 
   gung der Budgetver- 
   antwortung auf die 
   Objekt-/Bereichsver- 
   antwortlichen 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Stadt / Vereine 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
in den 
relevanten 
Planungen zu 
berücksich- 
tigen 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
noch nicht 
konkret zu  
beziffern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
ab 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 /  
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • Erarbeitung einer mit- 
   tel- und langfristig  
   angelegten Strategie 
   zur Verantwortungs- 
   und Aufgabenüber- 
   tragung an die Sport- 
   vereine im Bereich 
   der laufenden Pflege 
   und Unterhaltung der 
   Sportstätten auf der 
   Basis von Musterver- 
   einbarungen bzw. – 
   -verträgen 
 

hoch Beteiligte / Stadt / 
AG Sport / Ver- 
eine 
 

keine  
direkten 
Vorberei- 
tungskosten 

2006 / 2007 

  
Ziel: 
 Angemessene und 
zielgruppenorientierte 
Förderung des Breiten-, 
Gesundheits- und 
Leistungssports ... 
 

    

  
• Überarbeitung der 
   Förderrichtlinie für 
   die Sportvereine der 
   Stadt mit dem 
   Schwerpunkt Kinder- 
   und Jugendarbeit 
 
• Erarbeitung langfristi- 
   ger und kontinuierli- 
   cher Belegungspläne 
   insbesondere für die 
   Sporthallen mit noch 
   konsequenterer Über- 
   tragung der Verant- 
   wortung auf die  
   Nutzer (betrifft vor 
   allem die Zweifeld- 
   sporthalle) 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
hoch 

 
Stadt / AG Sport / 
Vereine / Abge- 
ordnete 
 
 
 
 
Stadt / Ober- 
schule / Vereine 
 

 
möglichst 
kostenneutral 
 
 
 
 
 
keine zusätz- 
liche Kosten- 
belastung 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
ab 2007 / 
2008 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Angemessene und be- 
   darfsgerechte Berück- 
   sichtigung von Anfor- 
   derungen bzgl. 
Trend- 
   sportarten durch  
   weitestgehende  
   Nutzung bzw. Erwei- 
   terung vorhandener 
   Anlagen 
 
• Vorbereitung und  
   Durchführung eines 
   Workshops „Gesund- 
   heitssport“ als Initia- 
   tivveranstaltung bzgl. 
   perspektivischer Not- 
   wendigkeiten und  
   Möglichkeiten 
 
• Initiierung einer jähr- 
   lichen Ehrung von 
   Sportlern und heraus- 
   ragenden Vertretern 
   des Ehrenamtes 
   (auch außerhalb des 
   Sports) 
 
 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 

 
Stadt / Bedarfs- 
gruppen 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Senioren- 
beirat / Behinder- 
tenbeauftragte / 
aktuelle Anbieter / 
sonstige Gesund- 
heitseinrichtungen
 
 
 
Beteiligte / Stadt  

 
noch nicht  
genau zu 
beziffern 
 
 
 
 
 
 
 
Veranstal- 
tungskosten 
 
 
 
 
 
 
 
ca.  
5 bis 10 T€/ 
Jahr 

 
ab 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2007 
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4.4. Teilkonzept Senioren 
 
4.4.1. Leitbild und Ziele 
 
Das Leitbild für die Stadt Lauchhammer beinhaltet für den Schwerpunkt Senioren 
Nachstehendes: 
 
*  Senioren bilden eine große Bevölkerungsgruppe. Sie halten im Dialog mit anderen  

Altersgruppen das geschichtliche, industrielle und kulturelle Erbe Lauchhammers  
lebendig. 

 
*  Seniorenbildung und –sport haben einen hohen Stellenwert. Betreuungs-, Beratungs- 

und Versorgungsnetze sind auf die Ansprüche der Senioren ausgerichtet. Sie  
ermöglichen die Weiterentwicklung einer abwechslungsreichen und niveauvollen 
Seniorenarbeit. 

 
 
*  Lauchhammer bietet auch für ältere Generationen ein angenehmes Lebensumfeld und  

berücksichtigt zunehmend die Belange der Senioren. 
 
Die daraus resultierende Grundausrichtung führt zu nachstehenden Schwerpunkten und 
Zielen: 
 
Die anhaltende rückläufige Bevölkerungsentwicklung, die stagnierenden Geburtenzahlen auf 
relativ niedrigem Niveau und der Anstieg der Lebenserwartung der Bevölkerung führen zur 
Veränderung der kommunalen Alterspyramide in immer schnellerem Tempo. Dieses 
demografische Phänomen und deren lokale Auswirkungen gewinnen immer mehr an 
Bedeutung. 
 
Die Folgen dieser gravierenden Verschiebung der Alterspyramide „nach oben“ spiegeln sich 
in den verschiedensten Bereichen wider, z. B. in der Gesundheitsversorgung, bei den 
Beschäftigungsmöglichkeiten, bei der Wirtschaftsstruktur und auch bei der infrastrukturellen 
Ausstattung. 
 
Dieser mindestens mittelfristig nicht aufzuhaltenden Entwicklung ist durch geeignete 
Maßnahmen Rechnung zu tragen. 
 
Als übergeordnetes Ziel lässt sich sicherlich allgemein die Verbesserung der Situation älterer 
Menschen in der Stadt Lauchhammer formulieren. 
 
Konkreter gefasst, geht es um folgende Schwerpunktzielsetzungen: 
 
• Akzeptanz und Berücksichtigung der spezifischen Bedürfnisse der Senioren erhöhen und  
 stärkere Integration in das gesellschaftliche Leben anstreben. 
 
• Verbesserung der Beteiligungsmöglichkeiten der Seniorenvertreter im Vorfeld von  
 Planungen und Maßnahmen, verbesserte Information und Informationsmöglichkeiten 
 für Senioren und ihre Angehörigen. 
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• Verstärkte und bessere Kommunikation und Kooperation zwischen den verschiedenen  
Generationen, insbesondere zwischen Jugend und Senioren. 

 
 
4.4.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Akzeptanz und Berücksichtigung der spezifischen Bedürfnisse der 

      Senioren erhöhen ...“ 
 
Die Altersgruppe der Senioren (ab 60 Jahre) stellt mit einem Anteil von knapp einem Drittel 
die zahlenmäßig größte Bevölkerungsgruppe dar. Dieser Trend wird sich weiter verstärken. 
Schon allein aus diesem Grund ist es einer der wichtigsten Aspekte der kommunalen 
Entwicklung, die Seniorenbelange angemessen und somit noch stärker als bisher in den 
Blickpunkt zu rücken. 
 
Aufgrund des Alters ergeben sich häufig spezielle Problemlagen und Schwierigkeiten, die 
sich durch sämtliche Lebenslagen ziehen. 
 
Neben Bedürfnissen aus anderen Lebenssituationen heraus müssen diese erkannt und in allen 
gesellschaftlichen. politischen und planerischen Entscheidungen und Aktivitäten 
berücksichtigt werden. 
 
Voraussetzung dafür ist es, Seniorenangelegenheiten nicht als isoliertes Fachgebiet zu 
betrachten, sondern als nahezu alle Lebens- und Aktionsbereiche berührende Aufgabe zu 
begreifen. 
 
Angefangen vom Bereich Wohnen, geht es u.a. über die Verkehrsentwicklung, die Kultur bis 
hin zu Sport und Gesundheit und spielt auch in der Wirtschaft wieder eine Rolle. 
 
Es sollte ein insgesamt positives Klima für die Senioren geschaffen werden, auch um eine 
umfassendere Einbeziehung in das gesamtstädtische Leben zu erreichen und insbesondere den 
unverzichtbaren Erfahrungsschatz für die Aufrechterhaltung und Entwicklung des 
Gemeinwohls nutzen zu können. Es geht also konkret um die Förderung bürgerschaftlichen 
Engagements in der nachberuflichen Lebensphase. 
 
Ein wichtiger Aspekt einer seniorengerechten Ausrichtung ist die Anpassung der offenen 
Seniorenarbeit an das sich verändernde Freizeitverhalten und die Interessen älterer Menschen. 
Die Zunahme von 1-Personen-Haushalten und der Rückgang familiärer Hilfeleistungen u. a. 
wegen arbeitsplatzbedingtem Wegzug der Kinder erfordern zusätzlichen Bedarf an 
Seniorenarbeit. Unverzichtbar insgesamt ist der Ausbau trägerübergreifender Kooperationen 
unter Einbeziehung der Stadt.  
 
• Zum Ziel: „Verbesserung der Beteiligungsmöglichkeiten der Seniorenvertreter ..., 
             verbesserte Information ...“ 
 
Es gibt in Lauchhammer eine Reihe von Begegnungsstätten und Treffpunkten für Senioren, 
die meist stadt- bzw. ortsteilbezogen agieren. 
 
Eine übergeordnete, gesamtkommunale Bündelung der Kräfte auch zur 
Interessenwahrnehmung gegenüber Dritten gab es bisher nur sporadisch bzw. indirekt. 
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Hier sollte kurzfristig reagiert werden und eine Stelle / Institution mit entsprechender 
Legitimation geschaffen werden. Es ist klar zu definieren, wann und in welcher Form diese 
Interessenvertretung im Vorfeld von kommunalen Planungen und Maßnahmen sowie bei 
sonstigen Aktivitäten einzubeziehen ist. Der Status sollte dem der Gleichstellungsbeauftragten 
oder des Ortsnaturschutzbeauftragten entsprechen.  
 
Ein weiteres entwicklungsstrategisch wichtiges Aktionsfeld ist die Verbesserung der 
Informationen und der Informationsmöglichkeiten für die Senioren sowie deren Angehörige. 
Konkret bedeutet das, einen Wegweiser für ältere Menschen zu schaffen, die Beratung, 
Unterstützung, Begleitung, Pflege u.a.m. wünschen. 
 
Hintergrund dieses Ansatzes ist der, dass eine solche Koordinierungsstelle die erste 
Anlaufstelle bei jeglichen sozialen Fragen und Problemen ist. Dort erfolgt eine allgemeine 
Problemerfassung und –diskussion mit Vermittlung der für den konkreten Fall relevanten 
Ansprechpartner und Spezialisten. 
 
Die Vorschaltung einer Arbeitsgruppe der „klassischen“ sozialen Dienste / Dienstleister zur 
detaillierten Aufgabendefinition bzw. –abgrenzung für diese Koordinierungsstelle erscheint 
sinnvoll. Zu dieser Arbeitsgruppe sollten u. a. Vertreter nachstehender Einrichtungen / 
Institutionen gehören: 
 

Stadt, Klinikum, Pflegeheime, Hausärzte, Sozialstation, Träger sozialer Einrichtungen 
(u.a. DRK, Wequa e.V. ...). 

 
• Zum Ziel: „Verstärkte und bessere Kommunikation und Kooperation zwischen 

     den verschiedenen Generationen ...“ 
 
Hier geht es vor allen Dingen darum, Wege und Möglichkeiten dafür zu finden, die 
Akzeptanz der verschiedenen Generationen untereinander zu erhöhen. 
 
Das heißt, es sollten Sichtweisen, Argumentationen und Probleme der jeweils anderen 
Generation bekannt sein und Plattformen geschaffen werden, darüber offen, zielführend und 
gewinnbringend für alle Beteiligten diskutieren zu können.  
 
Des Weiteren ist es unerlässlich für eine perspektivisch kontinuierliche, sowohl quantitativ als 
auch qualitativ bedarfsgerechte Seniorenarbeit, offensive „Seniorennachwuchsgewinnung“ zu 
betreiben. Das bedeutet, möglichst Bürger bereits im Vorseniorenalter zu motivieren, sich 
aktiv für die Belange, Entwicklungen und Entscheidungsprozesse der älteren Menschen 
einzusetzen. 
 
Mittelfristig führt es jedoch dazu, dass es teilweise zu inhaltlichen Neuorientierungen 
kommen wird und kommen muss, da die „nachwachsenden“ Senioren andere Schwerpunkte 
setzen und andere Angebote favorisieren werden.  
 
Diesem Prozess muss man sich stellen. 
 
Letzter wichtiger Aspekt hinsichtlich Kommunikation und Kooperation ist die direkte 
Zusammenarbeit und Zusammenführung von Jung und Alt. 
 
Ansinnen hier ist ein Voneinander-Lernen zum beiderseitigen Vorteil. 
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Die Möglichkeiten hierfür sind vielschichtig, angefangen von Computer- oder Handy-Kursen 
von Jugendlichen für Senioren über die Einrichtung von Lern-Hilfe-Möglichkeiten von 
Senioren für Schüler, Azubi´s, Studenten bis hin zu gemeinsamen Aktivitäten in einem 
Objekt, für das beide Interessengruppen auch jeweils eine Teilverantwortung tragen. 
 
Es gilt also insgesamt, einem Generationenkonflikt offensiver durch konkrete Dinge und 
Maßnahmen entgegenzuwirken, indem vor allem durch Kommunikation der gegenseitige 
Nutzen anhand konkreter Maßnahmen herausgearbeitet wird. 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht / Senioren 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator/Verantw. 

Beteiligte 
Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Akzeptanz und Berück- 
sichtigung der spezifi- 
schen Bedürfnisse der 
Senioren erhöhen  ... 
 

    

 • Erarbeitung einer  
   Studie „Seniorenge- 
   rechte Stadt – Was 
   ist das?“ zur Heraus- 
   arbeitung von  
   Schwerpunkten (u.a. 
   Barrierefreiheit, 
   Sicherheit, Alltagsge- 
   gestaltung, Freizeit- 
   und Erholungsange- 
   bote, Mobilität,  
   altersgerechte Wohn- 
   angebote) möglichst  
   im Rahmen einer 
   Diplom-Arbeit 
 
• Durchführung einer 
   repräsentativen Befra- 
   gung der Senioren zu 
   den Ergebnissen der 
   Studie „Seniorenge- 
   rechte Stadt“ auf der 
   Grundlage einer öf- 
   fentlichen Informa- 
   tionsveranstaltung 
   und unter Beteiligung 
   aller relevanten Ein- 
   richtungen, Ortsgrup- 
   pen, Träger sowie 
   sonstigen Dienstlei- 
   stern und Unterneh- 
   men 
   (Ziel: Endgültige de- 
   taillierte Festlegung 
   von Schwerpunkt- 
   maßnahmen und  
   Strategien für die 
   mittel- und langfristi- 
   ge Ausrichtung der  
   seniorenbezogenen  
   Aktivitäten) 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Stadt / Senioren- 
vertreter / FH  
Lausitz, BTU  
oder Uni Leipzig/ 
Wohnungsunter- 
nehmen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Senioren- 
vertreter / Dienst- 
leister / an der 
Studie direkt be- 
teiligte Hoch- 
schule 

relativ geringe 
Kosten für  
Verfahrens- 
begleitung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ca. 5 T€ 

2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator/Verantw./
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 • Vorbereitung und  
   Durchführung von  
   ein bis zwei größeren 
   Seniorenveranstal- 
   tungen jährlich 
   (evtl. Neujahrsessen, 
   Seniorenwoche) 
 
• Seniorengerechter 
   Ausbau der inner- 
   städtischen Radwege 
   und Begegnungsräu- 
   me (incl. Schaffung 
   von Sitzmöglichkei- 
   ten / Ruhezonen - 
   siehe auch Abschnitt 
   3.2.2. Verkehr) 
 
• Erarbeitung einer  
   mittel- und langfristi- 
   gen Bedarfsprognose 
   für altersgerechten 
   Wohnraum (qualita- 
   tiv und quantitativ) 
 

hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 

Stadt / Senioren- 
vertreter / Träger 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Senioren- 
vertreter 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt /  
Wohnungsunter- 
nehmen / 
Seniorenvertreter 

ca. 5 T€/Jahr 
 
 
 
 
 
 
 
konkret erst 
nach Detail- 
planung zu 
definieren 
 
 
 
 
 
 
kommunale  
Kostenbeteili- 
gung im Rah- 
men der Koor- 
dinierungs- 
gruppe Woh- 
nungsunter- 
nehmen 

ab 2007 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2007 

 Ziel: 
Verbesserung der Be- 
teiligungsmöglichkeiten 
der Seniorenvertreter 
.. , verbesserte Informa- 
tion ... 
 

 
 

   

  
• Schaffung einer  
   ehrenamtlichen Stelle 
   einer/s Seniorenbe- 
   auftragten mit ent- 
   sprechender Legiti- 
   mation sowie Akti- 
   vierung eines Senio- 
   renbeirates (Ziel: u.a. 
   Koordinierung der  
   Aktivitäten von Ver- 
   einen, Trägern,  
   sonstiger Altenarbeit) 
 
 
 

 
hoch 

 
Stadt / Senioren- 
vertreter / rele- 
vante Träger 

 
600 €/ Jahr 
(Aufwands- 
entschädigung) 
als direkte  
Kosten 

 
2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
•Bildung einer Arbeits- 
   gruppe der sozialen 
   Dienstleister und  
   weiterer relevanter 
   Personen und Grup- 
   pierungen in Vorbe- 
   reitung einer etwaig 
   einzurichtenden Ko- 
   ordinierungs- / Bera- 
   tungsstelle für Senio- 
   renbelange 
 
• Schaffung einer 
   direkt seniorenbezo- 
   genen Informations- 
   plattform (u.a. auf 
   der Homepage der 
   Stadt (evtl. incl. 
   behindertenbezogener 
   Informationen) 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 

 
Stadt / Senioren- 
vertreter / rele- 
vante Träger und 
Dienstleister 
 
 
 
 
 
 
 
 
Stadt / Senioren- 
vertreter / 
relevante  
Dienstleister 

 
keine direkten 
Kosten für die  
Vorbereitung / 
Kosten der et- 
waigen Koor- 
dinierungs- 
stelle sind erst 
im Verfahren 
zu ermitteln 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 

  
Ziel: 
Verstärkte und bessere 
Kommunikation und  
Kooperation zwischen 
den Generationen ... 

    

  
• Erstellung eines Kon- 
   zeptes bzgl. Zusam- 
   menarbeit von Jung + 
   Alt sowie insgesamt 
   generationsübergrei- 
   fend auf der Basis 
   konkreter Projekte 
   (z.B.: Schaffung und 
   gemeinsame Nutzung 
   eines komplexen  
   Kultur-, Bildungs-  
   und Freizeitzentrums 
   für Jung und Alt in 
   der ehemaligen Real- 
   schule in der Alten 
   Gartenstraße – siehe 
   auch Abschnitt 4.1.2., 
   Computerlernkurs 
   Jung für Alt, Schüler- 
   hilfe Alt für Jung) 

 
hoch 

 
Stadt / relevante 
und interessierte 
Vertreter beider 
Gruppen 

 
keine direkten 
Kosten für das 
Konzept, 
Kostenplanung 
der Maßnah- 
men erfolgt 
nach detaillier- 
ter Vorprüfung 
 

 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
• Initiierung gemeinsa- 
   mer, träger- und be- 
   reichsübergreifender 
   Aktivitäten 
   (u.a.: gezielte Erwei- 
   terung der Aktion 
   „48 h für Lauchham- 
   mer“ auf die Mitwir- 
   kung der Senioren) 
 

 
mittel 

 
Stadt / Vertreter 
beider Gruppen 

 
keine direkten 
Kosten 

 
2007 und 
Folgejahre 
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4.5. Teilkonzept Gesundheit 
 
4.5.1. Leitbild und Ziele 
 
Für den Teilbereich Gesundheit ist im Leitbild Folgendes verankert: 
 
 
*  Lauchhammer bemüht sich um eine profilierte medizinische Angebots- und  

Leistungspalette, die die medizinische Grundversorgung gewährleistet. 
 
Zusätzlich werden eine stärkere familienbezogene und soziale Betreuung sowie eine 
Ausrichtung auf integrierte medizinische Versorgungsangebote angestrebt. 
 

*  Medizinische Einrichtungen öffnen sich für alle Einwohner der Stadt; bisherige  
Kontakte zwischen den verschiedenen Anbietern sollen ausgebaut und intensiviert 
werden. 

 
*  Im kommunalen und medizinischen Bereich sind Präventions- und Hilfsangebote für 
  sozial gefährdete Personen zu stärken. 
 
Als konkrete Schwerpunkte und Ziele lassen sich daraus folgende ableiten: 
 
Grundsätzlich berücksichtigungsnotwendige Aspekte sind unter anderem die 
Flächenausdehnung der Stadt Lauchhammer, der mindestens mittelfristig weiter zu 
erwartende Bevölkerungsrückgang, das ständig steigende Durchschnittsalter der Einwohner 
und eine damit einhergehende Erhöhung der Erkrankungshäufigkeit. Auch die Altersstruktur 
der in der hausärztlichen Versorgung tätigen Ärzte ist ein nicht zu unterschätzendes 
Problemfeld. 
 
Das allgemeine Grundziel kann demzufolge nur lauten, die medizinische Grundversorgung in 
Lauchhammer auch mittel- und langfristig zu gewährleisten. 
 
Dafür ist es unerlässlich, dass ambulante medizinische Einrichtungen, wie die ASB-
Gesundheitszentrum GmbH, niedergelassene Ärzte und Zahnärzte, mit dem Krankenhaus, der 
Klinikum Niederlausitz GmbH, zusammenarbeiten. 
 
Konkret definierbare Ziele sind: 
 
• Absicherung der hausärztlichen, der ambulanten fachrichtungsbezogenen und der  

stationären Versorgung der Patienten bzw. Bürger im Bedarfsfall auch unter Einbeziehung 
regionalnaher Angebote. 

 
• Aufrechterhaltung und bedarfsgerechte Erweiterung von medizinischen Beratungs- und  

Betreuungseinrichtungen, Apotheken, ambulanten Pflegediensten, Physiotherapiepraxen, 
des Rettungsdienstes und der Angebote ortsansässiger Krankenkassen. 

 
• Verstärkte Gesundheitsförderung, verbesserte Prävention und Beratung als Basis für ein 

gesundheitsbewussteres Leben der Bürger sowie verstärkte Berücksichtigung der Belange 
behinderter und schwerbehinderter Einwohner, insbesondere auch hinsichtlich 
Barrierefreiheit. 
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4.5.2. Strategien und Maßnahmen 
 
• Zum Ziel: „Absicherung der hausärztlichen, der ambulanten fachrichtungsbezogenen 
             und der stationären Versorgung ...“ 
 
Da der direkte Einfluss der Stadt auf diesem Gebiet sehr begrenzt ist, kann es in erster Linie 
nur darum gehen, die kommunalen Rahmenbedingungen so positiv zu gestalten, dass damit 
ein wichtiger Beitrag zur Überlebensfähigkeit der medizinischen Hauptakteure geleistet wird. 
 
Das fängt an bei baulichen bzw. verkehrstechnischen kommunalen Planungen, geht über die 
positive Begleitung eigener Bauvorhaben der medizinischen Einrichtungsverantwortlichen 
und endet zum Beispiel bei der Gestaltung von Mietverträgen für Nutzer kommunaler 
Objekte. 
 
Des Weiteren kann es im Bedarfsfall, wie bereits geschehen, darum gehen, kommunale 
Unterstützung bei der Wiederbesetzung frei werdender Arztstellen zu gewähren. Auch 
Direktkontakte der kommunalpolitischen Führungsebene zur Kassenärztlichen Vereinigung 
sind zu pflegen. 
 
• Zum Ziel: „Aufrechterhaltung und bedarfsgerechte Erweiterung von medizinischen 
             Beratungs- und Betreuungseinrichtungen ...“ 
 
Beratungs- und Betreuungsleistungen und die sonstigen Angebote der medizinischen und 
medizinnahen Einrichtungen sind eine sehr wichtige Ergänzung zur Abrundung des 
Spektrums der gesamtmedizinischen Versorgung der Bürger der Stadt Lauchhammer. 
 
Die wichtigste strategische Ausrichtung könnte hier mittel- und langfristig die verstärkte 
Zusammenarbeit der verschiedenen Anbieter bis hin zur Vernetzung der computer- bzw. 
informationstechnischen Basis sein. 
 
Dabei sollte immer der Dienstleistungsgedanke, allerdings auf einer gesunden 
wirtschaftlichen Basis, im Vordergrund stehen. 
 
Ein Hauptschwerpunkt ist dabei natürlich das Gesamtpaket der medizinischen, pflegerischen 
und beratungsseitigen Betreuung der älteren Bürger der Stadt. Eine inhaltliche und vor allem 
auch informationsseitige Bündelung der Kräfte bzw. Koordinierung der Angebotsvielfalt 
scheint angeraten (siehe auch Abschnitt 4.4.2. – Senioren). 
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt der perspektivischen Absicherung einer bedarfsgerechten 
Angebotsvielfalt ist eine regionale Ausrichtung. Das bedeutet einerseits, dass die 
medizinischen Einrichtungen und Dienstleistungen auch für die Bürger des Umlandes zur 
Verfügung stehen. 
 
Es heißt gleichfalls auch, dass gegebenenfalls für Teilleistungen auch regionale Angebote zur 
Bedarfsdeckung herangezogen werden können oder müssen. 
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• Zum Ziel: „Verstärkte Gesundheitsförderung, verbesserte Prävention und Beratung ..., 
                       ... Barrierefreiheit“ 
 
Das Gesamtanliegen dieses Ziels liegt klar auf der Hand. Durch Prävention und Beratung 
sollen trotz wachsendem Durchschnittsalter der Bevölkerung Erkrankungsfälle verringert und 
somit neben der damit einhergehenden Erhöhung der Lebensqualität des Einzelnen vor allem 
aber auch direkte Entlastungen des medizinischen Sektors erreicht werden. 
 
Durch konkrete Präventionsprogramme soll der Entstehung von Krankheiten vorgebeugt 
werden. Dabei geht es u. a. um Angebote hinsichtlich Ernährungsberatung, Suchtprävention, 
medizinischer Bildung. Außerdem ist dies als Ergänzung der Arbeit der Sportvereine der 
Stadt anzusehen. 
 
Es wird angestrebt,  vor allem das Gesundheitsbewusstsein jedes Einzelnen zu fördern. 
 
Als wichtig ist auch hier anzusehen, dass es für die Bürger eine zentrale Informations- und 
Koordinierungsstelle geben sollte, die Grundaussagen zu den verschiedensten Angeboten 
machen kann sowie auf Wunsch auch vermittelnd tätig wird (siehe auch Abschnitt 4.4.2. 
Senioren). 
 
Auch die verstärkte Ausrichtung des Klinikums zum Familienzentrum, mit Beratungs- und 
Unterstützungsleistungen von der Geburt über die Kinderheilkunde bis zur 
Seniorenversorgung ist ein positiver Punkt auf dem Weg zur noch stärkeren Wahrnehmung 
als Dienstleister für den Bürger und dies vor allem schon vor etwaigen Erkrankungen. 
 
Besonders wichtig ist nicht zuletzt die Berücksichtigung der Belange der behinderten und 
schwerbehinderten Menschen in Lauchhammer. Mit Stand vom 31. Dezember 2004 lebten 
davon ca. 2.500 in unserer Stadt, was einer Quote von mehr als 12 % der 
Gesamteinwohnerzahl entspricht. 
 
Insgesamt kann es nur darum gehen, die Vorgaben der Brandenburgischen Bauordnung 
umzusetzen und auch die im ABM-Projekt „Behindertenstadtplan 2005“ verankerten 
Vorschläge für die barrierefreie Neugestaltung bzw. Veränderung zu berücksichtigen. 
 
Ein entsprechendes Realisierungskonzept könnte im Verbund mit der verstärkten 
Berücksichtigung der Seniorenbelange konkrete kurz-, mittel- und langfristige 
Handlungsschritte festlegen („Realisierungskonzept senioren- und behindertengerechte Stadt“ 
– siehe auch Abschnitt 4.4.2. – Senioren). 
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Tabellarische Maßnahmeübersicht Gesundheit 
 
Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Absicherung der haus- 
ärztlichen, der ambu- 
lanten fachrichtungsbe- 
zogenen und der statio- 
nären Versorgung ... 
 

    

  
• Bildung eines „Medi- 
   zinischen Beirates“ 
   der ca. 2x jährlich zu- 
   sammentritt und alle 
   klärungsbedürftigen 
   Fragen der Beteilig- 
   ten diskutiert 
   (Beteiligte sind u.a.: 
   Stadt als Koordinator, 
   Klinikum, ASB, nie- 
   dergelassene Ärzte  
   und Zahnärzte, DRK, 
   Vertreter Apotheken, 
   Pflegedienste, 
   Physiotherapeuten, 
   ortsansässige Kran- 
   kenkassen) 
 
• Unterstützung der be- 
   reits laufenden Akti- 
   vitäten des Klini- 
   kums, sich verstärkt 
   als Zentrum der me- 
   dizinischen Weiter- 
   bildung zu etablieren 
   auch für alle im  
   ambulanten Sektor 
   Tätigen sowie für 
   interessierte Bürger 
 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 

 
Stadt / Vertreter 
aus dem medizi- 
nischen und Ge- 
sundheitsbereich 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Klinikum /  
Vertreter aus dem 
medizinischen  
und Gesund- 
heitsbereich 
 

 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 

 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 

Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

  
Ziel: 
Aufrechterhaltung und 
bedarfsgerechte Erwei- 
terung von medizini- 
schen Beratungs- und  
Betreuungseinrich- 
tungen ... 
 

    

  
• Schaffung einer Infor- 
   mationsstelle/-platt- 
   form über alle Träger 
   und Dienstleistungen 
   (evtl. in Ergänzumg 
   bzw. Erweiterung der 
   bereits im Abschnitt 
   4.4.2. Senioren dar- 
   gestellten Koordi- 
   nierungsstelle) 
 
• Bildung einer infor- 
   mellen Arbeitsgruppe 
   der Städte Lauchham- 
   mer und Schwarzhei- 
   de zur Absicherung / 
   der Angebotspalette 
   im medizinischen 
   und Gesundheitsbe- 
   reich 
 

 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
mittel 
 

 
Stadt / Vertreter 
aus dem medizi- 
nischen und  
Gesundheitsbe- 
reich 
 
 
 
 
 
 
Städte / Abgeord- 
nete der Stadtver- 
ordnetenver- 
sammlungen /  
Vertreter der 
Bereiche Medizin 
und Gesundheit 
 

 
keine direkten 
Vorberei- 
tungskosten / 
Realisierungs- 
kosten sind  
später im 
Detail zu 
planen 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 

 
2006 / 2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
2006 / 2007 
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Nr. Ziele und Maßnahmen Priorität Initiator / 
Verantwortl. / 
Beteiligte 

Kosten / 
Finanzierung 

Realisierungs-
zeitraum 

 Ziel: 
Verstärkte Gesund- 
heitsförderung, verbes- 
serte Prävention und 
Beratung ..., ... Barrie- 
refreiheit für Behin- 
derte 
 

    

  
• Koordinierung der 
   Angebote der Berei- 
   che Sport, Senioren, 
   Behinderte,  
   Gesundheitsförderung 
   und –beratung und 
   Unterstützung von  
   entsprechenden Akti- 
   vitäten Dritter 
 
• Unterstützung, Ent- 
   wicklung des Klini- 
   kums zum Familien- 
   zentrum, insbeson- 
   dere des Projektes 
   „Eltern und Kinder 
   in Beziehungen“ 
 
• Erarbeitung eines Re- 
   alisierungskonzeptes 
   „Senioren- und be- 
   hindertengerechte 
   Stadt“ [möglichst im 
   Verbund zu erstellen 
   auf der Basis der zu 
   erarbeitenden Studie  
   „Seniorengerechte 
   Stadt – Was ist das“ – 
   siehe Abschnitt 
   4.4.2.- Senioren und  
   den Vorschlägen des 
   vorhandenen Behin- 
   dertenstadtplanes –  
   ABM-Projekt aus 
   2005] 

 
mittel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hoch 
 
 
 
 
 
 
 
hoch  

 
Stadt / Vertreter 
aus dem medizi- 
nischen und Ge- 
sundheitsbereich / 
Seniorenbeirat / 
Behindertenbe- 
auftragte 
 
 
 
Klinikum / 
Stadt  
 
 
 
 
 
 
Stadt / Senioren- 
beirat / Behinder- 
tenbeauftragte 
 

 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
 
 
keine direkten 
Kosten 
 
 
 
 
 
 
konkrete Rea- 
lisierungs- 
kosten sind  
auf der Basis 
des zu erar- 
beitenden  
Gesamtkon- 
zeptes zu de- 
finieren und 
im Haushalt 
einzuplanen 

 
ab 2006 / 
2007 
 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 
 
 
 
 
 
 
 
ab 2006 / 
2007  
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5.  Entwicklungsrelevante Stadtgebiete und Einzelobjekte 
 
Im Folgenden werden Ziele auf der Ebene einzelner entwicklungsrelevanter Stadtgebiete 
beschrieben, die in den bisherigen Darstellungen noch nicht in separater Form betrachtet 
wurden. 
 
Die Konzentration liegt hier auf den beiden festgelegten Sanierungsgebieten, den Industrie- 
und Gewerbegebieten und einer kompakten Darstellung der besonderen Schlüsselprojekte als 
entwicklungsrelevante Einzelobjekte. 
 
Auf detaillierte Darstellungen zu den Stadt- bzw. Ortsteilen als separate Einzelgebiete wird an 
dieser Stelle verzichtet, weil einerseits dieses Stadtentwicklungskonzept die Stadt 
vordergründig als Ganzes betrachtet und andererseits sämtliche Stadt- und Ortsteile in den 
Maßnahmekatalogen der Teilbereiche berücksichtigt wurden. 
 
5.1. Sanierungsgebiete 
 
In der Stadt Lauchhammer existieren derzeit zwei förmlich festgelegte Sanierungsgebiete, 
zum einen das Sanierungsgebiet Innenstadt Lauchhammer-Mitte, zum Anderen das 
Sanierungsgebiet Neustadt I, II und III. 
 
Ersteres wurde mit Beschluss vom 28. Januar 1998 mit einer Fläche von 32,6 ha festgelegt, 
das zweite mit einer Größe von 85 ha am 27. August 2003 rechtskräftig festgesetzt. 
 
Für das Sanierungsgebiet Innenstadt waren neben baulichen Mängeln insbesondere 
funktionelle Defizite (Handel, Dienstleistung, Gastronomie, Kultur, Freizeiteinrichtungen, 
fließender und ruhender Verkehr) Auslöser für die Entscheidung zur Festlegung eines 
Sanierungsgebietes. 
 
Ausschlaggebend für die Festsetzung des Sanierungsgebietes Neustädte I, II und III waren die 
städtebaulichen Missstände in den Neustädten, die überwiegend durch den 
Bevölkerungsrückgang und den damit verbundenen Leerstand verursacht wurden. 
 
Folgende Sanierungsziele sollen in diesen Gebieten erreicht werden: 
 
- Sicherung und Entwicklung der Wohngebiete mit hohen städtebaulichen und 

stadträumlichen Qualitäten, 
 

- Aufwertung und Weiterentwicklung der Gebiete auf der Grundlage eines städtebaulichen 
Konzeptes, das in Verbindung mit dem Rückbauprozess neue Qualitäten schafft und sie 
stabilisiert, 
 

- Abbau des Leerstandes durch Schaffung eines zukunftsfähigen und differenzierten 
Wohnangebotes, 
 

- Rückbau von Wohnungen aus wohnungswirtschaftlichen und wohnungspolitischen 
Gründen, 
 

- Aufwertung der öffentlichen und privaten Freiflächen, Straßen, Wege und Plätze durch 
Um- und Neugestaltung, 
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- Aufwertung durch neue öffentliche Grün- und Freiflächen mit attraktiven 
Nutzungsangeboten, 
 

- Aufwertung durch eine attraktive Freiraumentwicklung auf Rückbauflächen, 
 

- Aufwertung privater Grün- und Freiflächen. 
 
Auf die Darstellung konkreter Strategien und Maßnahmen wird an dieser Stelle verzichtet, da 
die wichtigsten Aspekte bereits in den vorhergehenden Abschnitten verankert wurden 
(insbesondere: Abschnitt 2.1.2. Umwelt und Abschnitt 3.1.2. Wohnen). 
 
 
5.2. Industrie- und Gewerbegebiete 
 
Das Thema Industrie- und Gewerbeflächenvermarktung wurde in der Werkstatt 1 -Wirtschaft- 
als prioritär eingeordnet. 
 
Ausgangspunkt dabei ist, dass in der Gemarkung Lauchhammer große, freie, 
zusammenhängende Industrieflächen existieren, die weitestgehend erschlossen sind, was in 
dieser Form im Süden Brandenburgs fast ein Novum ist. 
 
Außerdem ist festzustellen, dass sich die Nachfrage nach Flächen größer 10 ha in den letzten 
Jahren erhöhte. 
 
Hauptziel muss es jetzt natürlich sein, sowohl die kommunalen Flächen als auch die der 
sonstigen Flächeneigentümer (z. B. Sanierungsgesellschaft Lauchhammer) durch verstärkte 
Aktivitäten und Werbung zu vermarkten. 
 
Aus strategischer Sicht und maßnahmeseitig sind viele wichtige Ansätze bereits in den 
Abschnitten 0.2.2. - Lauchhammer als Mittelzentrum gemeinsam mit Schwarzheide und als 
Teil des Regionalen Wachstumskerns Westlausitz sowie 1.1.2. - Wirtschaft - dargestellt 
worden, auf die hier nicht nochmals eingegangen werden soll. 
 
Zum konkreten Teilthema Industrie- und Gewerbeflächen sowie deren Vermarktung, dem 
Hauptaktionsfeld des Bereiches Wirtschaftsförderung, lassen sich folgende Ziele definieren: 
 
• verstärkte Werbung (insbesondere im Internet und im Zusammenwirken mit der  

Zukunftsagentur Brandenburg, d.h., der Wirtschaftsförderung des Landes) für die zwei 
großen Industrieflächen im Industriegebiet Süd (30 ha) und Industriegebiet West (22 ha), 

 
• Konzentration der Industrie- und Gewerbeflächen zur Erhöhung der Übersichtlichkeit, zur  

besseren Grundorientierung und Verringerung der Ansprechpartner für Interessenten, 
 
• Realisierung des Projektes „Wifö-Point“ als computergestützte Serviceplattform im Sinne  

von Dienstleistungen für ansässige Firmen und Ansiedlungsinteressierte. 
 
Es werden neben der kompletten Gewerbeflächenerfassung auch die Firmen mit ihrer 
Branchenzuordnung (IHK-Katalog, Gewerbekategorie, Zuordnung zu 
Branchenschwerpunkten) und ihren speziellen Dienstleistungen und Produkten erfasst. 
Angebunden ist außerdem ein Immobilienmodul, welches den Überblick über freie 
Ladenlokale, Hallen und andere Gewerbeimmobilien im Stadtgebiet liefert. 
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Insgesamt geht es darum, Serviceleistungen in den Bereichen Betreuung, Förderung und 
Unterstützung bei Behördengängen auf einem noch höheren Niveau anbieten zu können. 
 

 
5.3. Einzelobjekte 
 
Neben den bereits dargestellten entwicklungsrelevanten Stadtgebieten (Sanierungsgebiete, 
Industrie- und Gewerbegebiete) und über die direkt den Stadt- bzw. Ortsteilen zuzuordnenden 
Entwicklungspotenziale hinaus, gibt es noch eine Reihe von Einzelobjekten, die für die 
gesamtstädtische Entwicklung von Bedeutung sind. 
 
Da diese Objekte in die Maßnahmekataloge der einzelnen fachbezogenen Teilbereiche bereits 
eingeflossen sind, soll an dieser Stelle nur nochmals auf diese Entwicklungsschwerpunkte 
durch eine zusammengefasste Auflistung hingewiesen werden. 
 
Dabei sind im Selbstbindungsbeschluss für das „Stadtumbaugebiet Lauchhammer“ durch die 
Stadtverordnetenversammlung nachstehende Schlüsselprojekte definiert, die über eine Stadt- 
bzw. Ortsteilbezogenheit hinausgehen: 
 
- Grüne Mitte 
- Bahnhof und Umfeld in Lauchhammer-West 
- Anlagen von Kunstguss und Kunstgussmuseum in Lauchhammer-Ost 
- Schlosspark in Lauchhammer-West 
- Rathaus-Neubau mit umliegend funktioneller Nutzung im Stadtzentrum (Wilhelm-Pieck-

Straße / ehem. Kaufhallenareal und Umfeld) 
- Weiterführung des Umgehungsstraßensystems einschließlich der Verkehrsanbindung 

zwischen Ortrander Straße und Weinbergstraße (Teil 1 bis Mückenberger Straße) 
 
Allerdings gibt es auch einige Einzelobjekte, die nicht in der Stadtumbauliste erfasst sind, 
deren Entwicklung aber von erhöhter Bedeutung ist. Dies wären vor allem: 
 
- Grünewalder Lauch 
- Gesamt-Sportkomplex Lauchhammer-Mitte (Hallen-Freizeitbad / Allwetterplatz / 

Waldstadion / Tennisanlage) 
- Touristisches Radwanderwegenetz mit fünf Radtouren (Gesamtlänge ca. 150 km, davon 

51 km auf dem Gebiet der Stadt Lauchhammer) 
- Wanderwegenetz (Gesamtlänge 63 km) 
- Moto-Cross-Bahn „Nordring“ in Lauchhammer-Mitte 
- Mühlenhof- und Rinderhofmuseum in Grünewalde 
- Bergbaufolgelandschaft um Kostebrau mit Aussichtspunkten 
- Grundhofsiedlung 
- Lausitzer Zeitreisen in Lauchhammer-Nord 
- Holzhaussiedlung Sallgaster Straße 
 
Wie und in welcher Form diese Objekte in der perspektivischen Entwicklung der Stadt 
eingeordnet sind, wurde einerseits in den vorhergehenden Abschnitten dieses Konzeptes 
weitestgehend dargestellt und muss andererseits aber bei der endgültigen Prioritätensetzung 
für die gesamtstädtische Entwicklung konkret festgelegt werden (siehe im nachfolgenden 
Abschnitt 6 – Prioritäten Stadtentwicklung). 
 



 
 

123

 
6.  Prioritäten Stadtentwicklung 
 
In den vorangestellten Ausführungen zu den drei allgemeinen Querschnittsthemen 
Bevölkerungsentwicklung, Lauchhammer als Mittelzentrum ... und Finanzen sowie den 12 
Themenbereichen der vier Hauptfachgruppen, d.h. Wirtschaft, Umwelt, Tourismus, Kultur, 
Wohnen, Verkehr, Handel, Jugend, Bildung, Sport, Senioren und Gesundheit wurden 
insgesamt 51 konkrete Ziele formuliert, deren entwicklungsstrategische Umsetzung wiederum 
durch 166 detaillierte Maßnahmen untersetzt ist. 
 
Allein schon aus der Fülle der Ziele und Maßnahmen ist zu erkennen, dass 
Prioritätensetzungen zwingend erforderlich sind. 
 
Auch wenn eine Reihe von Maßnahmen interner konzeptioneller Natur sind und andere 
gegebenenfalls ebenso keine zusätzlichen Kosten verursachen, ist es doch insbesondere der 
finanzielle Aspekt und die damit einhergehende Leistungsfähigkeit der Stadt und ihrer 
Partner, die eine Rang- und Reihenfolge unvermeidbar macht. 
 
Im Nachfolgenden wird ein prioritärer Katalog von Zielen und Maßnahmen dargestellt, der 
einerseits versucht, ein weitestgehendes Gleichgewicht der verschiedensten Themenbereiche 
aufrecht zu erhalten und der zweitens auf die zu erwartende finanzielle und personell / 
organisatorische Leistungsfähigkeit der Stadt sowie der sonstigen Akteure abgestimmt ist. 
 
In den ursprünglichen Maßnahmekatalogen der Teilbereiche sind sehr viele Maßnahmen in 
die Kategorie „hohe Priorität“ eingeordnet worden, da deren Realisierung als 
stadtentwicklungsseitig wichtig angesehen wird. 
 
Trotzdem muss unter Abwägung aller Umstände, insbesondere der finanziellen, eine 
Gewichtung der vor uns stehenden Aufgaben erfolgen. 
 
Somit stellt das nachstehende Ranking nur die entwicklungspolitisch unverzichtbare Spitze 
des Eisberges dar, deren maßnahmeseitiger Unterbau nicht vernachlässigt oder gar negiert 
werden darf. 
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6.1. Prioritäte Ziele der Gesamtstadt 
 
ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität 

 
0. 

 
Allgemeine Entwicklungs- 
tendenzen (Querschnittsthemen) 

 
 

  
- Reduzierung der Abwanderung/ Ausbau der Zuwanderung 

 
- Der Status als Mittelzentrum wird im Verbund mit der 

Stadt Schwarzheide dauerhaft gesichert 
 

- Konsolidierung des Haushaltes unter Umsetzung und 
Fortschreibung der Haushaltssicherungskonzepte mit dem 
Ziel, so schnell wie möglich einen ausgeglichenen 
Haushalt zu erhalten 

 

 
II 
 
 
 
I 
 
 
 
 

II 
 
1. 

 
Wirtschaft 

 

  
- Erhalt der bestehenden und Schaffung von neuen 

Arbeitsplätzen sowie von Erwerbsmöglichkeiten durch 
Stärkung des ansässigen Gewerbes und aktive und gezielte 
Förderung von Neuansiedlungen 
 

- Weiterentwicklung der Standortvoraussetzungen und  
-vorteile durch gezielte städtebauliche und planerische 
Maßnahmen 
 

- Verbesserung des Qualifikationsniveaus und Sicherung des 
perspektivischen Fachkräftebedarfs durch wirtschaftsnahe 
Ausbildung und Qualifizierung 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 
 
I 

 
 

2. 
 
Umwelt, Tourismus und Kultur 

 

  
- Lösung des Grundwasserproblems incl. der Betrachtung 

der Themenfelder „Schichtenwasser“, „fließende und 
stehende Gewässer“ und „Wasserqualität“ 
 

- Erhöhung des Bekanntheitsgrades der touristischen Ange- 
bote der Stadt, bessere Etablierung im regionalen und 
überregionalen Tourismusmarkt und Aufbau eines 
unverwechselbaren Images 
 

- Anstreben und Sichern einer nachfrageorientierten und 
angemessenen kulturellen Grundversorgung (im 
Bedarfsfall unter Einbeziehung regionaler Angebote) 

I 
 
 
 

III 
 
 
 
 

III 
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3. 

 
Wohnen, Verkehr und Handel 

 

  
- Stabilisierung des Wohnungsmarktes durch Abbau von 

Überkapazitäten bei gleichzeitiger Aufwertung zukunfts- 
fähiger Bestände und Umfeldareale 
 

- Sanierung der innerörtlichen Straßen (incl. Fuß- und 
Radwege) 
 

- Regionale und überregionale Transportanbindung für die 
Wirtschaft bzgl. Autobahn, Schiene, Wasserstraßen sowie 
hochwertige Straßenanbindungen im Verbund der Städte 
des Regionalen Wachstumskerns Westlausitz 
 

- Erhalt bzw. bedarfsgerechte Anpassung des innerstädti- 
schen und auch regionalen Personennahverkehrs 
 

- Durch Initiierung und Förderung von kleinteiliger 
Wirtschaft, von Gastwirtschaft, Handelseinrichtungen und 
Dienstleistungs- bzw. Verwaltungseinheiten soll das 
Zentrum in Lauchhammer-Mitte belebt und die Schaffung 
eines urbanen Kerns unterstützt werden. 
 

 
II 
 
 
 
I 
 
 
I 
 
 
 
 

II 
 
 

II 

 
4. 

 
Jugend, Bildung, Sport, Senioren und Gesundheit 

 

  
- Sicherung eines inhaltlich hochwertigen und bedarfs- 

gerechten Angebotes an Kindertagesstätten und 
Kindertagespflegestellen 
 

- Sicherung und Stärkung der vorhandenen Bildungseinrich- 
tungen in Lauchhammer und im regionalnahen Verbund 
sowie Unterstützung innovativer Ideen 
 

- Entwicklung eines umfangreichen Angebotes zur Persön- 
lichkeitsbildung und Qualifikation für Schülerinnen und 
Schüler sowie Erwachsene 
 

- Bedarfsgerechte Bestandserhaltung und –erweiterung der 
Sport- (und Freizeit-) Anlagen 
 

- Akzeptanz und Berücksichtigung der spezifischen Bedürf- 
nisse der Senioren und Behinderten erhöhen und stärkere 
Integration in das gesellschaftliche Leben anstreben 
 

- Absicherung der hausärztlilichen, der ambulanten fach- 
richtungsbezogenen und der stationären Versorgung der 
Patienten bzw. Bürger im Bedarfsfall auch unter Einbe- 
ziehung regionaler Angebote 

 

 
I 
 
 
 
I 
 
 
 

II 
 
 
 

II 
 
 

II 
 
 
 
I 
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6.2. Prioritäre Maßnahmen 
 
Die nachstehend angeführten Maßnahmen sind die mit besonderer Wichtigkeit für die kurz-, 
mittel- und langfristige Entwicklung der Stadt Lauchhammer. Unter den 35 Maßnahmen, die 
aus dem Gesamtgedeck von 166 als besonders prioritär ausgewählt wurden, soll die 
Zuordnung der Wichtigkeit von Stufe I – besonders wichtig – bis Stufe III – nicht ganz so 
wichtig, auch oder gerade vor dem Hintergrund der finanziellen, personellen und 
organisatorischen Realisierbarkeit erfolgen. 
 
 
ursprüngl. 
Abschnitt 

Maßnahmen Priorität Bemerkungen 
 
 

 
0. 

 
Allgemeine Entwicklungs- 
tendenzen (Querschnittsthemen) 

 
 

 

  
- Offensives Einbringen der 

Lauchhammeraner Stärken und 
Belange in den Regionalen 
Wachstumskern Westlausitz 
mit einem der Hauptziele, auf 
der Basis einer einheitlichen 
Daten-, Internet- und Wirt- 
schaftsförderungsplattform 
gemeinsam und geballt nach 
innen (als Dienstleister für die 
vorhandenen Unternehmen) 
und nach außen (als 
Akquisiteur für regionale 
Investitionen / Ansiedlungen) 
aufzutreten 
 

- Erarbeitung eines Entwurfes 
des öffentlich-rechtlichen 
Vertrages zur Bildung des 
Städteverbundes 
Lauchhammer / Schwarzheide 
als Diskussionsgrundlage 
sowie Konzepterstellung zur 
kurz- bzw. mittelfristigen 
Intensivierung der 
Zusammenarbeit / 
Arbeitsteilung beider 
Stadtverwaltungen 
 

 
II 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 
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ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

  
- Absicherung der Einführung 

des doppischen Haushalts- 
wesens (Beginn Parallellauf 
Doppik / Kameralistik zum 
01.01.2007 sowie 
Alleinanwendung der Doppik 
ab 01.01.2008) 
 

- Intensivierung der Aktivitäten 
der Fördermittelverantwort- 
lichen der Stadtverwaltung 
sowohl  für den kommunalen 
Sektor (u.a. als Berater der 
Fachämter und sonstigen 
öffentlichen Bereiche als auch 
evtl. auf privatem Gebiet - als 
Ansprechpartner für Firmen 
und Bürger) sowie 
entsprechend verstärkte 
Öffentlichkeitsarbeit 

 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 

III 

 
Realisierung ist im Land 
Brandenburg ab 2007  
vorgesehen (die 
Übergangsphase wurde auf 
drei bis fünf Jahre festgelegt)  

 

 
1. 

 
Wirtschaft 

  

  
- Profilierung Lauchhammers 

als Energiestandort im 
Allgemeinen und als Standort 
für erneuerbare Energien im 
Besonderen (u.a.Realisierung 
des Projektes „Energiewald 
Kostebrau“) 
 

- Aktive Förderung des Ausbaus 
der vorhandenen Wachstums- 
branchen, (u.a. durch 
Forcierung des Aufbaus eines 
Metall-Kompetenzzentrums)  
 

- Absicherung der Realisierung 
der Bahnüberführung über das 
Gleis der Deutschen Bahn AG 
incl. innerer Ortskernum- 
fahrung (Querverbindung) 
 

 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 
I 
 
 
 
 
 
I 

 
Machbarkeitsstudie wurde 
4/2006 in Auftrag gegeben 
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ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

 - Konsequente Unterstützung 
der Firmenaktivitäten zur 
Absicherung und zum Ausbau 
der Transportwege (u.a.: drei- 
spuriger Ausbau der B 169; 
Ausbau Knotenpunkt A 13/ 
B 169; Erhalt und Ausbau des 
Eisenbahnnetzes; Ausbau der 
Hafenzugänge zu den 
Elbhäfen; Sonderlandeplatz für 
Geschäftsflugzeuge in der 
Nähe von Lauchhammer / 
Schwarzheide 
 

I 
 

 

 
2. 

 
Umwelt, Tourismus, Kultur 

  

  
- Sanierung des Kuthteiches mit 

nachhaltiger Landschaftsge- 
staltung zur Schaffung einer 
hochwertigen innerörtlichen 
öffentlichen Grün-, Erholungs- 
bzw. Erlebnisfläche unter 
wege- und verkehrsseitiger 
Ein- und Anbindung der 
angrenzenden Bereiche 
 

- Erarbeitung eines Forderungs- 
und Maßnahmekataloges aus 
kommunaler Sicht zur Lösung 
des Grundwasserproblems auf 
der Basis der bereits 
vorliegenden und der noch 
zukünftig notwendigen Studien 
der LMBV mbH über 
Gefährdungsschwerpunkte, 
Lösungsmöglichkeiten und 
konkrete Vorgehensweisen 
 

- Sicherung der Wettbewerbs- 
und Überlebensfähigkeit des 
Grünewalder Lauchs incl. 
Campingplatz sowie der Bäder 
der Stadt durch geeignete 
Maßnahmen, insbesondere 
kontinuierliche Fortschreibung 
der relevanten 
Betreiberkonzepte 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 

 
Eröffnung des sanierten 
Gesamtareals mit einer 
Landschaftsschau im Jahr 
2009 
 
 
 
 
 
 
Unter Einbeziehung der 
zeitnah zu bildenden 
Arbeitsgruppe „Grundwasser“ 
für den Raum Lauchhammer/ 
Schwarzheide 
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ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

 - Gründung eines Tourismus- 
vereines in Lauchhammer, in 
dem alle Tourismusakteure der 
Stadt Mitglied sein sollten 
sowie Unterstützung höher- 
wertiger Einzelprojekte (z.B.: 
Werkhof Kunstguss 
Lauchhammer, Lausitzer 
Zeitreisen) 
 

- Erarbeitung einer Förderricht- 
linie für Kultur- und Freizeit- 
aktivitäten mit den Schwer- 
punkten Stärkung der orts- und 
stadtteilbezogenen Feste und 
Vereinsförderung 
 

III 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

III 

Die personelle Basis bildet 
die Arbeitsgruppe Tourismus 
der ursprünglichen Werkstatt 
2. 

 
 
 
 
 
 

unter Einbeziehung der 
angestrebten 
gesamtstädtischen 
Koordinierungsgruppe 
„Kultur und Freizeit“ 

 
3. 

 
Wohnen, Verkehr und Handel 

  

  
- Mittel- und langfristige 

Planungen zum Thema Rück- 
bau von Wohnraum und Auf- 
wertung auf der Basis des 
Wohnungspolitischen und 
Wohnungswirtschaftlichen 
Konzeptes (WWK) sowie des 
„Städtebaulichen Rahmen- 
planes für das Sanierungsge- 
biet Neustadt I, II und III (incl. 
konsequenter Realisierung) 
 

- Fusion der KWBG i.I. und der 
GWG 
 

- Bündelung des Angebotes an 
zu verkaufenden Baulandflä- 
chen (incl. Baulücken) und 
Bestandsgebäuden, unter Hin- 
weis auf die aktuellen Grund- 
stückspreise gemäß Boden- 
richtswertkarte sowie Darstel- 
lung im Internet (Grundstücks- 
und Gebäudebörse) 
 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 
 
 

III 

 
unter federführender 
Bearbeitung der 
Koordinierungsgruppe 
Wohnungsunternehmen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine offensivere Werbung für 
die vorhandenen 
Baugrundstücke und Objekte 
ist erforderlich. 

 
 



 
 

130

 
ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

  
- Erarbeitung eines mittel- und 

langfristigen Straßensanie- 
rungsplanes auf der Basis des 
neuen Straßenkatasters (incl. 
Straßenzustandsbewertung) 
und im Abgleich mit dem zu 
aktualisierenden Verkehrsent- 
wicklungsplan, eventueller 
Straßenrückbaumaßnahmen, 
den Ausbauplanungen von 
Anliegerstraßen sowie den 
Erschließungsarbeiten in den 
Bereichen Abwasser, 
Regenwasser, Trinkwasser 
 

- Vorbereitung einer Realisie- 
rungs- und Prioritätenliste für 
Gestaltungs- und Aufwer- 
tungsmaßnahmen der als 
besondere Schlüsselprojekte 
festgelegten Anger- und 
Zentralbereiche in den Stadt- 
und Ortsteilen unter Berück- 
sichtigung vorhandener 
Fördermöglichkeiten 
 

- Erarbeitung eines ÖPNV-Kon-
zeptes, insbesondere mit dem 
Ziel der Optimierung des in- 
nerstädtischen Buslinienver- 
 kehrs unter Berücksichtigung 
aller wichtigen relevanten 
Aspekte (u.a.: Anpassung der 
Taktzeiten an den Bahnver- 
kehr; Einbindung des 
SeeCampus und anderer 
wichtiger Einrichtungen im 
Gebiet Lauchhammer/  
Schwarzeide; gute zeitliche 
und örtliche Erreichbarkeit 
aller Stadtgebiete; angemes- 
sene Fahrpreise; Einbeziehung 
Dritter für Rufbusaktionen; 
zielgruppenorientiertere 
Ausrichtung) 
 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 

 
Eine verbindliche 
Kostenposition ist jährlich im 
Haushalt einzuplanen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nach Festlegung der 
Prioritäten sind entsprechende 
Kosten jährlich im Haushalt 
zu verankern. 
 
 
 
 
 
 
 
Die wichtigsten Erkenntnisse 
sollten in ein übergeordnetes, 
zeitlich nachrangig erstelltes 
„Gesamtmobilitätskonzept“ 
für Lauchhammer integriert 
werden. 
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ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

  
- Erstellung eines städtischen 

Rad- und Radwanderwege- 
konzeptes mit dem Ziel eines 
vollständigen und qualitativ 
ansprechenden Radwege- 
netzes (incl. Betrachtung des 
Fußwegenetzes und vorhan- 
dener bzw. gewünschter 
Vernetzung beider Systeme) 
sowie gestalterische Aufwer- 
tung und Erhöhung der Sicher-
heit (vor allem an Hauptver- 
kehrsstraßen) 
 

- Belebung des Stadtzentrums 
u.a. durch Ansiedlung eines 
Einkaufsmagneten, Förderung 
von Ansiedlungen im Bereich 
Cafe / Gastronomie, Konzen- 
 tration von Veranstaltungen 
und Festen im Zentrum 
 

 
II 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 

 
Ebenfalls Berücksichtigung 
im „Mobilitätskonzpet“ 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
. 

 
4. 

 
Jugend, Bildung, Sport, Senioren 
und Gesundheit 

 
 

 

  
- Bildung einer Projektgruppe 

aus Kita- und Schulvertretern 
sowie Verwaltung mit der 
Absicht der Erarbeitung einer 
stadtspezifischen, übergreifen-
den und abgestimmten 
Bildungskonzeption für den 
Kita- und Schulbereich (u.a. 
mit dem Ziel der Festlegung 
konkreter Schritte zur 
Frühförderung konkreter 
Schlüsselqualifikationen ab 
Kita-Bereich (z. B. 
Sprachförderung (Deutsch und 
Fremdsprachen), künstlerische/ 
musikalische Förderung) 
 

 

 
I 

 
Die Federführung sollte bei 
der Stadt liegen. 
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ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

  
- Bedarfsgerechter Erhalt und 

inhaltlich / angebotsseitiger 
Ausbau der bestehenden 
Kindertagesstätten und 
Kindertagespflegestellen mit 
Förderung der verschiedenen 
konzeptionellen Profile und 
kitaübergreifender Aktions- 
 felder 
 

- Schaffung eines komplexen 
Kultur-, Bildungs- und 
Freizeitzentrums für Jung und 
Alt am Standort der ehemali- 
gen Realschule in der Alten 
Gartenstraße (incl. Integration 
der Nutzer des Vereinshauses, 
des Erfinderclubs, evtl. der 
Bibliothek, evtl. Probenräume, 
Veranstaltungs- und 
Versorgungsräume) 
 

- Schaffung eines Informations- 
und Koordinierungsnetzwerkes 
für Jugend- und Freizeitein- 
richtungen sowie sonstige 
Jugendarbeit (incl. entspre- 
chender Öffentlichkeitsarbeit) 
 

- Erhalt und bedarfsgerechter 
Ausbau der Schul- und sonsti-
gen Bildungseinrichtungen 
sowie qualitative Entwicklung 
(u.a.: durch Bau einer 
Zweifeldsporthalle und 
Unterstützung neuer 
innovativer Ideen)  
 

- Schaffung eines stadtinternen 
„Arbeitskreises“ Bildung unter 
Einbeziehung der Kita`s, der 
Schulen, von Elternvertretern, 
von Schülervertretern, Vertre- 
ter sonstiger Bildungsträger, 
Unternehmensvertretern sowie 
der Stadt als Koordinatorin 

 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

III 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 
 
 
 
 
 
 
I 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

evtl. „AG Jugend“ als 
Initiator nutzen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Stadt als Initiator und 
Koordinator 
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ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 
 

  
- Bildung eines „Runden 

Tisches –Praktikum, Ausbil- 
dung, Studium, Beruf“ als 
Anlauf- und Koordinierungs- 
stelle für die Vorbereitung und 
den Einstieg ins Ausbildungs- 
und Berufsleben unter Einbe- 
ziehung von Schüleragenturen/ 
Schulleitern / Schülervertretern 
/ Elternvertretern / Verwaltung 
/ JobCenter / Personalleiter 
von Firmen / Fachhochschule 
 

- Erarbeitung eines mittel- und 
langfristigen Sanierungs- und 
Investitionsplanes der 
Sportstätten auf der Grundlage 
von Nutzungs- und 
Sanierungskonzepten der 
Vereine als Basis der Überar- 
beitung der Sportstättenent- 
wicklungskonzeption 
 

- Bau einer Zweifeldsporthalle 
auf dem Gelände und als 
Bestandteil der Oberschule in 
der Naundorfer Straße sowie 
Abriss von zwei alten Hallen 
als betriebswirtschaftliche 
Kompensation 
 

- Legitimierung und 
Verstetigung der Tätigkeiten 
der „Arbeitsgruppe Sport“ als 
Vertreter der Sportvereine bei 
der Kommunikation mit der 
Stadt und zwischen den 
Vereinen 
 

 
I 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
II 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 
 
 
 
 
 
 
 

I 
 

 
Stadt als Initiator und 
Koordinator; Verknüpfungen 
zum „Arbeitskreis Bildung“ 
wären sinnvoll 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine weitestgehend 
verbindliche Kostenposition 
ist jährlich im Haushalt 
einzuplanen. 

 
 
 
 
 
 
 



 
 

134

ursprüngl. 
Abschnitt 

Ziele Priorität Bemerkungen 
 

 - Bildung eines Seniorenbeirates 
bzw. Schaffung einer 
ehrenamtlichen Stelle einer/s 
Seniorenbeauftragten mit 
entsprechender Legitimation 
und dem Ziel der 
Koordinierung der Aktivitäten 
der Vereine, Träger und 
sonstigen Akteure der 
Seniorenarbeit und als 
Ansprechpartner bzw. 
Interessenvertreter gegenüber 
der Stadtverwaltung 
 

- Bildung einer Arbeitsgruppe 
der sozialen Dienstleister und 
weiterer relevanter 
Gruppierungen und Personen 
(z.B.: Behindertenbeauftragte) 
in Vorbereitung einer etwaig 
einzurichtenden 
Koordinierungs- / 
Beratungsstelle für soziale und 
insbesondere Seniorenbelange
 

- Gründung eines 
„Medizinischen Beirates“ als 
Informations- und Problem- 
diskussionsplattform der 
beteiligungsrelevanten 
Institutionen, Träger, 
Gruppierungen und Personen 
des medizinischen und 
Gesundheitssektors 
 

- Unterstützung der Aktivitäten 
des Klinikums, u. a. hinsicht- 
lich Entwicklung zum 
Familienzentrum (z.B.: Projekt 
Eltern und Kinder in 
Beziehungen), Ausbau der 
Entwicklung zum medizini- 
schen Weiterbildungszentrum 
 

- Erabeitung eines 
Realisierungskonzeptes 
„Senioren- und 
behindertengerechte Stadt“ 

 

I 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

II 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

III 
 
 
 
 
 
 
 
 
I 

vertritt auch die Belange bzgl. 
übergreifender 
Schwerpunktmaßnahmen 
(z.B. Radwegeausbau, 
ÖPNV-Konzept) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
inklusive Schaffung einer 
direkt senioren- und 
behindertenbezogenen 
Informationsplattform (u.a. 
auf der Homepage der Stadt)  
 
 
 
 
 
 
sollte 2 x jährlich 
zusammentreten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
aktuelles Beispiel: 
„Tour der Hoffnung“ 
 
 
 
 
 
 
 
auch als Basis für 
perspektivische 
Investitionsentscheidungen 
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7.  Umsetzung 
 
7.1. Umsetzungsstrategie 
 
Die in den Abschnitten 0 bis 4 vorgeschlagenen 165 Maßnahmen unterscheiden sich relativ 
stark in ihrer Detaillierung, d. h., eine Reihe davon sind so konkret, dass sie auch mit 
praxisrelevanten Zahlen bzw. Kosten untersetzt werden können. Andere wiederum haben 
relativ allgemeinen Charakter, bedürfen erst einer konzeptionell-strategischen sowie 
finanziellen Aufarbeitung, um mittel- bis langfristig realisiert werden zu können (siehe hierzu 
auch Anhang 2). 
 
Das trifft ebenso zu für die aus dem Gesamtgedeck der stadtentwicklungspolitisch als prioritär 
einzustufenden und im Abschnitt 6 nochmals separat herausgezogenen 
Schwerpunktmaßnahmen. 
 
Auch der Grad der Vorbereitung und damit der direkten Ausführbarkeit ist unterschiedlich. 
 
Insgesamt resultiert daraus, dass vorbehaltlich zur Verfügung stehender oder zu stellender 
Mittel, ein Teil der Maßnahmen bereits realisiert werden könnte. 
 
Das Gros der Maßnahmen bedarf allerdings, wie bereits erwähnt, einer weiteren 
Konkretisierung und Abstimmung unter den jeweils beteiligten Akteuren. 
 
Außerdem müssen Fördermittel, da wo möglich, beantragt werden. 
 
Nachstehende Verfahrensschritte sind angedacht: 
 
1) Verwaltungsinterne Abstimmung der vorgeschalteten Maßnahmen, Prioritätensetzungen 

und Finanzierungsmöglichkeiten sowie Rückkopplung mit den Werkstätten 
Termin: vor der öffentlichen Vorstellung des Entwurfes 
 

2) Vorstellung des Entwurfs des Stadtentwicklungskonzeptes und Diskussion mit den 
Bürgern und in den Ausschüssen der Stadtverordnetenversammlung. 
Termin:ab Juni 2006 
 

3) Grundsatzbeschluss zum diskutierten und abgestimmten Stadtentwicklungskonzept 
Lauchhammer 2020 
Termin: SVV – 06. September 2006 
[Anmerkung: Das grundsätzliche Einverständnis der SVV bedeutet nicht, dass jede 
                       Maßnahme in letzter Konsequenz umgesetzt werden muss. 
                       Wie bereits erläutert, sind Prioritäten und Einordnungen im Laufe des 
                       Prozesses veränderbar, wenn es entwicklungsbedingte Gründe bzw.  
                       finanzielle Zwangspunkte gibt.] 
 

4) Beginn der Umsetzung der Maßnahmen, die vorbereitungsseitig und vor allem finanziell 
untersetzt sind. 
Termin: ab 2. Halbjahr 2006 
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5) Vorbereitungsbeginn der Maßnahmen, die noch konzeptionellen und zeitlichen 
Planungsvorlauf benötigen (incl. entsprechender interner und externer 
Auftragserteilungen/siehe auch Anhang 2). 
Termin: ab 2. Halbjahr 2006 
 

6) Bildung erster projekt- bzw. maßnahmebezogener Arbeitsgruppen nach vorheriger 
endgültiger Festlegung der jeweils beteiligungsnotwendigen Institutionen, Gruppierungen 
und Personen (siehe auch Anhang 3). 
Termin: ab September 2006 
 

7) Erarbeitung von Maßnahme- und Durchführungskonzepten zur Umsetzung der 
vorgesehenen Maßnahmen und Projekte. 
Termin: ab September 2006 
 

8) Finanzielle Einordnung der kurz- und mittelfristig prioritären Maßnahmen in den 
Haushaltsentwurf 2007 incl. Finanzplanentwurf 2008 bis 2010 (siehe Anhang 5). 
Termin: September / Oktober 2006 
 

9) Begleitende Fördermittelbeantragungen für die kurz- und mittelfristigen Maßnahmen, da, 
wo es relevant ist. 
Termin: ab 2. Halbjahr 2006 
 

10) Anpassung der wichtigsten städtischen Planungen und Konzepte auf der Basis der 
Maßnahmefestlegungen des Stadtentwicklungskonzeptes (z. B. Flächennutzungsplan, 
Bebauungspläne). 
Termin: ab 2. Halbjahr 2006 
 

11) Stufenweise Umsetzung des Maßnahmekonzeptes gemäß Prioritätensetzungen und 
Finanzierungsmöglichkeiten. 
Termin: ab 2. Halbjahr 2006 
 

12) Fortlaufende Aktualisierung des Stadtentwicklungskonzeptes, insbesondere des 
Maßnahmekonzeptes mit konkreter inhaltlicher Anpassung aller drei Jahre. 
Termin: bis zum 1. Halbjahr 2009 
 

Es wird dringend angeraten, den in den ersten beiden Phasen (Leitbildentwicklung + 
Konzeptvorbereitung) erfolgreich begonnenen Arbeits- bzw. Projektgruppenprozess auch in 
der Umsetzungsphase fortzuführen (siehe auch Anhang 3). 
 
Das dokumentiert sich auch darin, dass eine Reihe wichtiger Maßnahmen gerade für die 
Hauptaktionsfelder solche Projekt- bzw. Arbeitsgruppen initiieren oder verstetigen sollen. 
 
Nur wenn alle wichtigen und relevanten Akteure eines Teilschwerpunktes zusammengeführt 
werden, um problem-, ziel- und zukunftsorientiert zu kommunizieren, sind mittel- und 
langfristig nachhaltige Lösungen zu finden. 
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7.2. Finanzierung 
 
Die finanziellen Ressourcen der Stadt sind stark begrenzt. 
 
Nach bisheriger kameralistischer Haushaltsführung stehen aktuell jährlich ca. 1,9Mio€ reine 
kommunale Mittel für Investitionen zur Verfügung (siehe auch Anhang 4). 
 
Daraus sind ebenfalls die Eigenanteile der Fördermittel zu bestreiten, die auch weiterhin 
zwingend zu akquirieren sind, um infrastrukturell überlebensfähig zu bleiben. 
 
Ziel muss es sein, dass das durchschnittliche Realisierungsvolumen der letzten fünf Jahre, 
nämlich jährlich ca. 5,0 Mio€, mindestens erhalten werden kann. 
 
Dazu wird es allerdings notwendig sein, besonders wichtige Maßnahmen, wie bereits in den 
letzten beiden Jahren praktiziert, weitestgehend über Kreditaufnahmen zu finanzieren (z.B. 
Regenentwässerung, Zweifeldsporthalle). 
 
Die wichtigste Voraussetzung dafür ist, dass durch konsequente Konsolidierungspolitik die 
Freiräume bzw. Grundlagen im Haushalt geschaffen werden müssen, um 
Kreditgenehmigungen erhalten sowie Zinsen und Tilgung zahlen zu können. 
 
Des Weiteren ist davon auszugehen, dass die Fördermöglichkeiten von EU, Bund und Land 
eher kleiner werden. Das hat einerseits zur Folge, dass ganze Förderungen wegfallen oder 
bringt andererseits niedrigere Förderquoten und somit höhere Eigenanteile mit sich. 
 
Als Kompensation bleibt nur noch die Möglichkeit, nach alternativen Finanzierungsvarianten 
zu suchen.  
 
Das beginnt bei rein privat finanzierten Maßnahmen (z. B. Seniorenhof „Mückenberger 
Ländchen“), geht über öffentlich-private Partnerschaftsmodelle (sogenannte PPP- oder ÖPP-
Projekte) und endet nicht zuletzt bei stiftungsfinanzierten Maßnahmen bzw. Projekten (z. B. 
Kunstgussmuseum, Biotürme). 
 
Letztlich muss versucht werden, so viele Maßnahmen wie möglich, mit geringen 
Finanzmitteln zu realisieren. 
 
Ein Beispiel für Kostensenkungen ist u. a. die Einbeziehung studentischer und sonstiger 
Kapazitäten in der Phase von Vor- und Machbarkeitsstudien bzw. für gestalterische 
Vorschläge. 
 
Außerdem ist es unerlässlich, auch die Mittel und Möglichkeiten der Agentur für Arbeit bzw. 
des JobCenters in der jeweils aktuellen Ausgestaltung in Maßnahmevorbereitungen und –
realisierungen einzubeziehen. 
 
Insgesamt gesehen, muss es darum gehen, trotz durchaus kritischer Haushaltslage die 
stadtentwicklungsseitig wichtigsten investiven aber auch sonstigen Maßnahmen weiterhin 
finanzieren zu können. 
 
 
 



 
 

138

Der aus heutiger Sicht gemäß vorstehender Prioritätensetzungen des SEK sich für die 
nächsten fünf Jahre darstellende Rahmenkatalog der wichtigsten Maßnahmen, die im 
größeren Umfang direkten Bezug zur Finanzierung durch die Kommune haben, ist dem 
Anhang 5 zu entnehmen. 
 
Endgültigen Verbindlichkeitscharakter erlangt das Ganze allerdings erst nach Verankerung im 
jeweiligen Haushaltsplan der Stadt und entsprechender Beschlussfassung durch die 
Stadtverordnetenversammlung. 
 
7.3. Erfolgskontrolle und Konzeptfortschreibung 
 
Wie die Erfahrung der letzten 10 bis 15 Jahre zeigt, ist es nicht nur unerlässlich, die 
Schwerpunkte der kurz-, mittel- und langfristigen Stadtentwicklung kompakt in einem Werk 
darzustellen, was mit diesem Stadtentwicklungskonzept erfolgen soll. Es ist genauso wichtig, 
für die kommenden Jahre durch ein geeignetes Kontrollsystem die Umsetzung zu überprüfen. 
 
Die Bestandsanalyse zum Stadtentwicklungskonzept aus 2004 zeigt auf, dass es einerseits mit 
40 Gutachten, Konzepten und sonstigen übergreifenden Planunterlagen nicht nur eine Fülle 
verschiedenster Betrachtungs- und Aktionsebenen gibt. Es wurde andererseits deutlich, dass 
eine Vielzahl von Einzelvorschlägen und eigentlichen Festlegungen den Status der 
theoretischen Absichtserklärung nie überschritten haben. 
 
Daraus ist zwingend zu schlussfolgern, dass der Fortgang der Stadtentwicklung und die 
Realisierung der Maßnahmen dauerhaft begleitet und kontrolliert werden muss. Hierfür 
müssen geeignete Maßstäbe festgelegt werden, die uns in die Lage versetzen, die 
Veränderung der Entwicklung nachvollziehbar abzubilden. 
 
Solche Indikatoren sind für die Erfolgskontrolle unerlässlich und geben Auskunft darüber, 
welche Fortschritte erreicht wurden und welche Hemmnisse noch zu überwinden sind. 
Außerdem sind sie die Grundlage für eventuell notwendige Strategiewechsel bzw.  
–anpassungen in der Zukunft. 
 
Zur Überwachung der gesamtstädtischen Entwicklung und der Entwicklung der Stadtgebiete 
und Einzelobjekte, bedarf es „objektiver“ Indikatoren, die durch die Stadtverwaltung oder 
extern Beauftragte relativ einfach erfasst werden können und grundsätzlich jährlich zu 
erheben sind. 
 
Die wichtigsten dieser objektiven Daten sind nachstehend aufgelistet: 
 
a) Bevölkerungsentwicklung in der Gesamtstadt und den einzelnen Stadt-/Ortsteilen 

inklusive Entwicklung der Haushalte und separater Betrachtung von Haupt- und 
Nebenwohnsitzen 
 

b) Arbeitslosenzahlen und –quote, Beschäftigtenzahlen nach Branchen 
 

c) Branchenstruktur, Gewerbean- und –abmeldungen 
 

d) Pendlerbeziehungen (Quote und Herkunft bzw. Ziel) 
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e) Leerstandsquote gesamt sowie nach Wohngebieten / Teilräumen und 
Eigentümerstrukturen 
 

Als „subjektive“ Faktoren werden Befragungen, insbesondere der Mieter und Jugendlichen 
und deren tendenzielle Aussagen für Gesamtstadt und Einzelquartiere heranzuziehen sein. 
Dabei sind regelmäßige Befragungen sehr aufwendig. Somit wäre dies zukünftig 
stichprobenartig durchzuführen, vor allem für 
 
f) wegziehende Personen 

 
g) zuziehende Personen. 

 
Auch internetgestützte Fragebogenaktionen sind perspektivisch denkbar, wobei der 
entscheidende Aspekt die Beteiligung und die Mitwirkungsbereitschaft der Bürger sein wird.  
 
Es ist zu überlegen, ob und in welcher Form entsprechende Anreize geschaffen werden. 
 
Denn dieses jeweils aktuelle Meinungsbild der Bevölkerung wäre ein wichtiger subjektiver 
Indikator der Erfolgskontrolle. 
 
Wie bereits bei den Ausführungen zur Umsetzungsstrategie erwähnt, sollte die Fortschreibung 
des Stadtentwicklungskonzeptes auf der Basis der oben dargestellten Daten der 
Erfolgskontrolle und den aktualisierten Zielen mit den daraus abgeleiteten Maßnahmen aller 
drei Jahre (maximal aller fünf Jahre) erfolgen. 
 
Zur Sicherung einer künftig geregelten Datenerfassung und der notwendigen Vergleichbarkeit 
der Daten sollte eine zentrale Stelle benannt werden, von der ämterübergreifend die 
Schlüsseldaten angefordert werden (Datenbank- und –abfragestelle). 
 
Die erstmalige Gesamtzusammenstellung der objektiven Kontrolldaten wird mit Stichtag  
31. Dezember 2006 als Basis der Fortschreibungen vorbereitet. 
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8.  Schlussbemerkungen 
 
Der Gesamtprozess bis zur Vorlage dieses Entwurfes des Stadtentwicklungskonzepts 
Lauchhammer 2020 umfasst vom offiziellen Startschuss im Rahmen der Feierlichkeiten aus 
Anlass des 50jährigen Stadtrechts Lauchhammers im Jahr 2003 bis heute einen Zeitraum von 
knapp drei Jahren. 
 
Begonnen wurde mit der Bestandsanalyse, die in kompakter Form die wichtigsten Zahlen, 
Daten und Fakten aus 40 verschiedenen Konzepten, Gutachten und Planungen, die stadtintern, 
aber auch extern bzw. regional erstellt, für Lauchhammer Relevanz besitzen, zusammenfasst. 
Diese wurde im März 2004 fertiggestellt und mit einer parallel durchgeführten Imageanalyse 
der Stadt Lauchhammer (Bürgerbefragung) der Öffentlichkeit vorgestellt. 
 
Die Imageanalyse wurde federführend vorbereitet, begleitet und ausgewertet von Vertretern 
der Fachhochschule Lausitz unter Leitung von Herrn Prof. Zundel. Sie wurde 
befragungsseitig von Schülern des Gymnasiums Lauchhammer durchfgeführt. An beide an 
dieser Stelle noch einmal ein ausdrücklicher Dank. 
 
Der Vorbereitungsphase schloss sich die Phase der Erarbeitung des Stadtleitbildes an, welche 
ihren Höhepunkt im Grundsatzbeschluss der Stadtverordnetenversammlung am 16. Februar 
2005 fand. 
 
Wie bereits in der Einleitung erwähnt, folgte dann in nahezu identischen Diskussions- bzw. 
Werkstattstrukturen, die direkt vorbereitende Phase des Stadtentwicklungskonzeptes. 
 
Sie soll nach öffentlicher Vorstellung des Gesamtkonzeptes und anschließender Diskussion 
mit den Bürgern und im parlamentarischen Raum mit einem Grundsatzbeschluss der 
Stadtverordnetenversammlung am 06. September 2006 beendet werden. 
 
Nachfolgend ist ohne Verzögerung der Übergang zur Umsetzungsphase geplant. 
 
Abschließend kann konstatiert werden, dass der oben noch einmal kurz umrissene 
Gesamtprozess sehr fruchtbringend und zielführend war. 
 
Alle direkt und indirekt beteiligten Akteure haben wichtige Erfahrungen gesammelt. 
Außerdem ist es gelungen, besonders durch die wissenschaftliche, objektivierende 
Moderation bzw. Begleitung durch die Vertreter von BTU, FHL und Uni Leipzig, bei vielen 
ehrenamtlich und hauptamtlich engagierten Kräften in der Stadt Lauchhammer den Blick für 
das Große und Ganze, d. h., das Gesamtstädtische zu öffnen. 
 
Vielen sind erst durch diesen intensiven Diskussionsprozess die verschiedensten 
Rahmenbedingungen, Sachzwänge, aber auch finanziellen Grenzen und Möglichkeiten 
bewusst geworden. 
 
Wenn es jetzt gelingt, die zahlreichen engagierten Bürger, Gruppierungen und Institutionen 
auch im Realisierungsprozess offensiv einzubinden sowie insbesondere die in der 
zurückliegenden Phase bewährten Kommunikations- und Arbeitsgruppen aufrecht zu erhalten 
bzw. zu erweitern, ist eine wichtige Basis der perspektivischen Entwicklung der Stadt 
abgesichert. 
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Dann braucht uns auch um die Zukunft Lauchhammers nicht bange zu sein. 
 
Denn ein wichtiger Grundsatz des Leitbildes sagt bereits: 
 

 „Lauchhammer hat Zukunft!“ 
 
 
 







            Anhang 2 
 
Auflistung der wichtigsten Konzepte und Planungen, die erstellt bzw. aktualisiert 
werden müssen 
 
lfd. 
Nr. 

Konzept / Planung / Studie / Richtlinie Bemerkungen 

 
  1) 

 
Standortentwicklungskonzept Regionaler 
Wachstumskern Westlausitz 

 
extern / im Auftrag aller 6 
Städte des RWK 
 

  2) Konzept zur mittel- und langfristigen Intensivierung 
der Zusammenarbeit / Arbeitsteilung der Städte 
Lauchhammer und Schwarzheide 
 

intern / in Zusammenarbeit mit 
Schwarzheide 

  3) Schulungskonzept Doppikeinführung intern 
 

  4) Realisierungskonzept „Landschaftsschau 2009“ extern 
 

  5) Marketing- und Betreiberkonzept Grünewalder 
Lauch / Campingplatz / Hallen-Freizeitbad / Bad 
Lauchhammer-West 

intern / Fortschreibung 
 
 
 

  6) Nutzungs- und Betreiberkonzept Schlosspark extern / evtl. als Diplomarbeit 
 

  7) Nutzungskonzept ehem. Kokereigelände extern 
 

  8) Förderrichtlinie Kultur- und Freizeitaktivitäten (incl. 
Jugendeinrichtungen) 

intern 
 
 

  9) Stadtumbaukonzept (Rückbau und Aufwertung) intern / Überarbeitung bzw. 
Aktualisierung 
 

10) Flächenmanagementkonzept (Gewerbe- und 
Industrieflächen, Baulücken, sonstige 
Flächenentwicklung) 
 

intern 

11) Flächennutzungsplan und 
Verkehrsentwicklungsplan 

intern / Aktualisierung 
 
 

12) Konzept Straßensanierungen intern / Basis 
Straßenzustandserfassung 
 

13) ÖPNV-Konzept intern  
 

14) Rad- und Radwanderwegekonzept intern 
 

15) Kinder- und Jugendstadtplan extern / evtl. als ABM unter 
Federführung der AG „Jugend“
 

 



 
            
 
lfd. 
Nr. 

Konzept / Planung / Studie / Richtlinie Bemerkungen 

 
16) 

 
Übergreifende und abgestimmte kommunale 
Bildungskonzeption 

 
intern / in Zusammenarbeit mit 
Kita`s / Schulen 
 

17) Sportstättenentwicklungskonzept intern / Aktualisierung 
 

18) Sportförderrichtlinie intern / Aktualisierung 
 

19 Studie „Seniorengerechte Stadt – Was ist das“ extern / evtl. als Diplomarbeit 
 

20) Realisierungskonzept „Senioren- und 
behindertengerechte Stadt“ 

intern / unter Einbeziehung der 
entsprechenden 
Verantwortlichen 
 

21) Kita-Bedarfsplan intern / Fortschreibung 
 

22) Schulentwicklungsplan intern / Fortschreibung 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
            Anhang 3 
 
Auflistung der wichtigsten „Gremien“, die neu gebildet werden bzw. erhalten bleiben 
sollten 
 
lfd. 
Nr. 

Arbeits- bzw. Projektgruppe / Beirat / Sonstiges Bemerkungen 

 
  1) 

 
Verein der Selbständigen (gesamtstädtischer 
Gewerbeverein) 

 
intensiveres Einbringen in das 
Stadtgeschehen 
 

  2) Wirtschaftsgesprächsrunde Neubildung 
 

  3) Händlerstammtisch Stadtzentrum Aktivierung 
 

  4) Arbeitsgruppe Grundwasser für Raum Lauchhammer / 
Schwarzheide 
 

  5) Arbeitsgruppe Tourismus Vorbereitung eines 
Tourismusvereins 
Lauchhammer 
 

  6) Koordinierungsgruppe Kultur / Freizeit / Ehrenamt Neubildung 
 

  7) Koordinierungsgruppe Wohnungsunternehmen Fortführung 
 

  8) Arbeitsgruppe Bildung Neugründung 
 

  9) Informations- und Koordinierungsnetzwerk Jugend Basis bildet die AG „Jugend“ 
 

10) Runder Tisch – Ausbildung, Beruf, Studium Neubildung 
 

11) Arbeitsgruppe Sport Legitimierung und Fortführung 
 

12) Seniorenbeirat Aktivierung 
 

13) Arbeitsgruppe „Soziale Dienstleister“ Neubildung 
 

14) Medizinischer Beirat Neubildung 
 

 
 
 



 



 
 
 
            Anhang 4 
 
Finanzielle Grundausstattung der Hauptinvestitionsbereiche bis 2010 
 
Wie bereits im Abschnitt 7.2. Finanzierung dargestellt, sind die direkt kommunalen 
Investitionsmittel mit aktuell ca. 1,9 Mio€ jährlich relativ gering bemessen. 
 
Zur weitestgehenden Absicherung einer ausgewogenen Entwicklung könnten diese 
Eigenmittel der Stadt in den kommenden Jahren wie folgt auf die Hauptinvestitionsbereiche 
aufgeteilt werden: 
 
  2006 2007 2008 2009 2010 

 
 

1. 
 
Neubau / Sanierung von 
Straßen / Rad- und 
Gehwegen / Brücken 

 
542 

 
600 

 
600 

 
600 

 
600 

 
 
 

2. Sanierung Stadtzentrum / 
Sanierung Neustädte I, II 
und III / Sanierung 
Friedhofsobjekte / 
Rückbau- und 
Aufwertungsmaßnahmen 

 
422 

 
400 

 
300 

 
300 

 
300 

 
 
 
 
 

 Zwischensumme 946 1.000 900 900 900 
 

3. 
 
Baumaßnahmen / 
Sanierung in vier Schulen 
und neun Kita´s 

 
308 

 
500 

 
450 

 
450 

 
450 

 
 
 

4. Baumaßnahmen / 
Sanierung in Sportstätten, 
Freizeit- und 
Kulturobjekten 

 
177 

 
150 

 

 
250 

 
250 

 
300 

 
 
 

 Zwischensumme 485 650 700 700 750 
 

5. 
 
Investitionen in sonstigen 
Bereichen (FW-Gebäude, 
Verwaltungsgebäude, 
FW-Ausstattung, Erwerb 
beweglicher 
Vermögensgegenstände 
für alle) 

 
458 

 
250 

 

 
300 

 
300 

 
250 

 
 
 
 
 
 
 

 Gesamtsumme 1.907 1.900 1.900 1.900 1.900 
 



 
 
 
In den aufgeführten Kostenblöcken wurden die Mittel aus sonstigen Finanzierungen 
(Kreditaufnahmen für Regenentwässerung, für die Zweifeldsporthalle, andere Drittmittel) 
nicht integriert, da es sich um reine städtische Eigenmittel handelt. 
 
Eine detaillierte Auflistung größerer beabsichtigter Investitionsmaßnahmen bis 2010 ist dem 
Anhang 5 zu entnehmen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



          Anhang 5 
  
 
Beabsichtigte Bau- bzw. Investitionsmaßnahmen bis 2010 
 
 

lfd. Nr. Maßnahmen Bemerkungen 
 

1. Fahrzeugbeschaffung FW Grünewalde  
 

2. Baumaßnahmen Feuerwehrgerätehäuser  
 

3. Fahrzeugbeschaffung FW Kostebrau  
 

4. Baumaßnahmen Verwaltungsgebäude  
 

5. Erwerb beweglicher Vermögensgegenstände in 
allen Bereichen 

 
 
 

6. Baumaßnahmen in vier Schulen  
 

7. Baumaßnahmen in neun Kita´s  
 

8. Baumaßnahmen in Sportstätten Gesamtbedarf /Basis Anträge 
der Vereine: ca. 2,0 Mio€ 
 

9. Investitionen in Senioreneinrichtungen bzw. 
hinsichtlich „Seniorengerechte Stadt“  
 

 
 

10. Investitionen in Jugend-Freizeit-Einrichtungen  
 

11. Baumaßnahmen im Kulturhaus  
 

12. Investitionen im Hallen-Freizeitbad Ersatzinvestitionen bzw. 
Modernisierungen 
 

13. Maßnahmen zur barrierefreien Neugestaltung 
bzw. Veränderung im öffentlichen Raum und 
bei öffentlichen Gebäuden 

 
 
 
 

14. Straßenausbau in Anliegerstraßen drei Straßen jährlich 
 

15. 
 

Straßenbaumaßnahmen (u.a. Lauchstraße, 
Finsterwalder Straße, Naundorfer Straße) 

 
 
 

16. Ausbau / Sanierung der Rad- und 
Radwanderwege (u.a.: Ortrander Straße, 
Weinbergstraße in Richtung Lauchhammer-
Nord) 
 
 

 
 
 



lfd. Nr. Maßnahmen Bemerkungen 
 

17. Weiterführung Sanierung Stadtzentrum  
 

18. Weiterführung Sanierung der Neustädte I, II 
und III 

 
 
 

19. Rückbau- und Aufwertungsmaßnahmen (u.a. 
Aufwertung Bahnhofsumfeld Lh-West) 

Realisierung der 
Schlüsselprojekte 
 

20. Realisierung der Querverbindung von der 
Ortrander Straße zur Weinbergstraße 

 
 
 

21. Gestaltung der Grünen Mitte / Vorbereitung und 
Durchführung einer Landschaftsschau 

im Zusammenhang mit den 
Maßnahmen der LMBV mbH 
am Kuthteich 
 

22. Bau einer Zweifeld-Sporthalle incl. 
Außenanlagen 

 
 
 

23. Planung und Realisierung der Bahnüberführung  
 

24. 
 

Brückensanierungen 
 

 
 

 
 
 
 
 
 



 
            Anhang 6 
 
 
Arbeitsgrundlagen und Quellen 
 
⇒ insgesamt 40 Konzepte, Gutachten, Studien und Planungen, die direkten Bezug zur Stadt 

Lauchhammer haben, aus den Jahren 1991 bis 2003 (interne und externe) 
[u.a.: - Ökologischer Fachbeitrag / 1991 
  - Sanierungsplan Lauchhammer, Teil 1 / 1993 
  - Sanierungsplan Lauchhammer, Teil 2 / 1996 
  - Regionalplan Region Lausitz-Spreewald, Teilregionalplan Zentralörtliche 
    Gliederung / 1997 
  - Flächennutzungsplan / 1996 
  - Schulentwicklungsplanungen / 2002 
  - Kita-Bedarfsplanungen / 2001 
  - Sportstättenentwicklungsplan / 2001 
  - Stadtumbaukonzept / 2002 
  - Wohnungspolitisches und wohnungswirtschaftliches Konzept / 2002 
  - Interkommunales Entwicklungskonzept / 2003 
  - Gemeinsames Entwicklungskonzept Lauchhammer / Schwarzheide /  
    Ruhland / 2003 
  - Konzept zur wirtschaftlichen Betreibung des Campingplatzes im Naher- 
    holungsgebiet „Grünewalder Lauch“ / 2003 
 (Gesamtübersicht siehe Anhang zur Bestandsanalyse vom März 2004)] 
 

⇒ Ergebnisse der Imageanalyse / 2004 
 
⇒ Ergebnisse der separaten Befragungen im Bereich Jugend und im Bereich Senioren / 2004 
 
⇒ Bewerbungsunterlagen Landesgartenschau / 2004 
 
⇒ Ergebnisse der Werkstättendiskussionen im Rahmen der Stadtleitbildentwicklung und 
 Stadtleitbild selbst / 2004 und 2005 
 
⇒ Ergebnisse der Werkstattdiskussionen und Projektgruppenarbeit in direkter Vorbereitung 
 des Stadtentwicklungskonzeptes / 2005 und 2006 
 
⇒ Konzepte anderer Kommunen (z. B. Döbeln, Hameln, Doberlug-Kirchhain) 
 
⇒ Fortschreibungen, Ergänzungen von stadtinternen und regionalen Konzepten und  

Planungen aus 2004 und 2005 




